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unit Ußiiiö |e|.
Sßon Dr. Kubolf Sfdjer.

SaS erfte Siertel beä bürigen SagrgunbertS geigte

in ber ©djweig ein ftatleS litetattfdjeS Seben, baS fidj
nadj innen um fo eifriger unb tyetglicger betätigte, afä
ber ©taat potittfety tot unb in ben lünfttid) wiebertyer»

geftetlten gormen überlebter Serfaffungett erftarrt war.
©erabe barum riegteten fidj bie Seftrebungen geiftreidjer
unb gemütbotter SJtettfctyen naeg innen. Sie Siebe gum
Saterlanbe, baä Solfäbewugtfein fottte wieber gewedt,

ja gewiffermagen neu gefctyoffen werben, bamit bie

©djweiger beffen inne würben, waä fie an ityrer Setmat
eigentlidj tyatten, unb baburdj bie gätyigfett ertyielten,

tücgtige SJtenfcgen audj ttad) augett gu Werben unb
baS gefundene Slnfetyen ber ©ctymeig wieber gu geben.

SaS Saterlänbifcge war bte Sauptfacge. Sie SBiffenfctyaft

utegt nur follte bie Staturfdjöngeit beä eigenen

SanbeS ben Sewognern gum Sewugtfein bringen, feine

Sagen, feine alten Sictytungen, feine ©efegiegte, feine

©pradje itynen befannt madjen, fonbern audj Soefie unb
bifbenbe fiunft mugten iu ben Sienft biefeS ©ebantenä
treten.

©ang erfüllt bott folcgem Seftrebett war Sotyann
Stuboff SBtyg (1781—1830), Stofeffor ber Sfjifofoptyie
an ber Serner Slfabemie, Sidjter, fiunftfreunb, ©efdjicgtS»

forfeger, Setauägeber unb Serfaffer bon Steifefcgtlberungcn,

Aus dem Briefwechsel zwischen I. R. Wyß dem I.
und David Heß.

Von Dr, Rudolf Jscher,

Das erste Viertel des vorigen Jahrhunderts zeigte

in der Schweiz ein starkes literarisches Leben, das sich

nach innen um so eifriger und herzlicher betätigte, als
der Staat politisch tot und in den künstlich wiederhergestellten

Formen überlebter Verfassungen erstarrt war.
Gerade darum richteten stch die Bestrebungen geistreicher

und gemütvoller Menschen nach innen. Die Liebe zum
Vaterlande, das Volksbewußtsein sollte wieder geweckt,

ja gewissermaßen neu geschaffen werden, damit die

Schweizer dessen inne würden, was sie an ihrer Heimat
eigentlich hätten, und dadurch die Fähigkeit erhielten,

tüchtige Menschen auch nach außen zu werden und
das gesunkene Ansehen der Schweiz wieder zu heben.

Das Vaterländische war die Hauptsache. Die Wissen-

schaft nicht nur sollte die Naturschönheit des eigenen

Landes den Bewohnern zum Bewußtsein bringen, seine

Sagen, seine alten Dichtungen, seine Geschichte, seine

Sprache ihnen bekannt machen, sondern auch Poesie und
bildende Kunst mußten in den Dienst dieses Gedankens

treten.

Ganz erfüllt von folchem Bestreben war Johann
Rudolf Wyß (1781—1830), Profesfor der Philosophie
an dcr Berner Akademie, Dichter, Kunstfreund, Geschichtsforscher,

Herausgeber und Verfaffer von Reifefchilderungcn,
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bet Süngete genannt gut Untetfdjetbung bon feinem
Statnenäbettei, bem Stübet feinet ©tiefmuttet, bet, eben«

fattä Siegtet, Sfattet in SJtündjenbudjfee unb batauf
in SBidjttacg war (1763—1845). Sie fdjweigerifdje

fiünftlergefeltfcgaft fütyrte SBgg mit fiünftlera unb Sieb«

pbem auä allen ©auert ber ©djweig gufammen, unb
er fagte bett Statt, bett tyeimifcgen Siäjtera uttb fiünftlera
einen iiterarifegen ©ammetpunft unb ein Organ gu

fegaffeu, grünbete barum mit bem Serlegei S. S- Sutg»
botfet in Setn feine „Sllpentofen" unb leitete fie gwei

Satyrgetyttte tyittburd) mit gutem Stfotge. gtettidj Waten
eä leine ©enieä, leine ©elfter erften Stangeä, bie fidj ba

gufaminenfanbeu, aber liebenäwütbtge Satente, lluge unb

finnige SJtännet, bie ityt Sefteä gaben. Unb Wenn fie
nietyt Setufälitetaten waten, fo batf man fte niegt mit
bem beliebten ©djtagmott beä Stlettantiämttä abtun,
fonbetn man mag fiety an ©egopettgauetä Sfaäfütyrungen
erinnern, bon wem wogt Seffereä gu erwarten fei, ob

bon bem, ber eine fiunft ober SBiffenfctyaft beä Sroteä

wegen ober bon bem, ber fie auä reiner greube unb um
ityrer felbft willen betreibe, unb audj ©oettyeä ©ebanfen
über Silettantiämuä mag man betyergigen. Stfettant
im fdjttmmen ©inne ift ja ber oberftücgltdje unb leidjt»
finnige tyfv*jja. ©otege aber waren biefe SJtänner, ein

Seg, ein Segner, ein Ufteri, ein SBtjg unb anbere, nietyt,

fonbern fie arbeiteten ficg bocg gu einem ©tanbpunft
empor, wo itynett bie fiunft nictjt megr Seitöertretb,
bielmetyr eine ernfte Setgenäfacge wurbe, wenn fte

audj Silettanten infofern geigen mögen, atä bte fiunft
itynen nidjt etngiger Sebenägwecf war. SBtyg trieb bott
fiünfteu eingig bie Soefie; bon ityr aber war fein gattgeä
Seben erfüllt.
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der Jüngere genannt zur Unterscheidung von seinem

Namensvetter, dem Bruder seiner Stiefmutter, der, ebenfalls

Dichter, Pfarrer in Münchenbuchsee und darauf
in Wichtrach war (1763—1845). Die schweizerische

Künstlergesellfchast führte Wyß mit Künstlern und
Liebhabern aus allen Gauen der Schweiz zufammen, und
er faßte den Plan, den heimischen Dichtern und Künstlern
einen literarischen Sammelpunkt und ein Organ zu
schaffen, gründete darum mit dem Verleger I. I. Burgdorfer

in Bern seine „Alpenrosen" und leitete ste zwei

Jahrzehnte hindurch mit gutem Erfolge. Freilich waren
es keine Genies, keine Geister ersten Ranges, die stch da

zusammenfanden, aber liebenswürdige Talente, kluge und

finnige Männer, die ihr Bestes gaben. Und wenn sie

nicht Berufsliteraten waren, so darf man sie nicht mit
dem beliebten Schlagwort des Dilettantismus abtun,
sondern man mag sich an Schopenhauers Ausführungen
erinnern, von wem wohl Besseres zu erwarten fei, ob

von dem, der eine Kunst oder Wissenschaft des Brotes

wegen oder von dem, der sie aus reiner Freude und um
ihrer selbst willen betreibe, und auch Goethes Gedanken
über Dilettantismus mag man beherzigen. Dilettant
im schlimmen Sinne ist ja der oberflächliche und
leichtsinnige Pfu'chrr. Solche aber waren diefe Männer, ein

Heß, ein Hegner, ein Usteri, ein Whß und andere, nicht,
sondern sie arbeiteten fich doch zu einem Standpunkt
empor, wo ihnen die Kunst nicht mehr Zeitvertreib,
vielmehr eine ernste Herzenssache wurde, wenn ste

auch Dilettanten insofern heißen mögen, als die Kunst
ihnen nicht einziger Lebenszweck war. Wyß trieb von
Künsten einzig die Poesie; vvn ihr aber war fein ganzes
Leben erfüllt.
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Unter SBtyg' SJtitarbeitern war einer ber bebeutenbften
ber Sütctyer Sabib Seg (1770—1843), aucg jegt nodj
woljtbelannt burcg einige feiner Srgätjfungen unb befonberä

burcg feine Siograptyte ©alomon SattbottS. SBtyg' Sr*
gätytungen bagegen finb oergeffen, abet einige feinet
Siebei leben, unb feine Sbtytten unb feine Seife in baä

Setnet Obetlanb finb geute wiebet gefucgt uub gefdjägt,
Sn weiteten fiteifen ift et befannt geblieben butety ben

©djweigetifcgen Stobinfon, ber gwar bon feinem Sater
atä gamilienbucg gefdjrieben wurbe, aber erft burcg

Sotyann Subolf feine titerartfdje gorm ertyiett. Ser metyr

gemütboffe, Itjrifdj geftimmte Serner unb ber metyr ber«

ftänbig ttüdjterae, fatirifeg beratttagte Sütdjer ergänzten
ficg gewiffermagen. SBtyg wugte Seg wogt gu fegägen
unb lieg eä fid) jetyr angelegen fein, ityn afä SJtitarbeiter

gu gewinnen unb gu begalten. Ufteri war itym bagu

betyitftidj. Stn bie erfte petfönlicge Sefanntfctyaft Inüpft
ber Sttefmedjfef an, ber im fotgenben guerft gebrudt
erfegeint. Sr ift nidjt bottfiättbig ertyalten, abet bie

Stiefe, bon benen biejenigett Seg' aud) feinem neueften

Stogtapgett unbefannt waten, fetyien unä nidjt nut bie

Seiföulidjleiten ber beiben ©djreibet fennen unb bie

Sntftetyttng bon einigen igtet Sidjtungen, fonbetn fie

geben unä audj Sinbtid in bie StebaftiottSffabe auä bet

Slütegeit bet Sltmanadje unb laffen unä einiges bon
ben bebeutenbften SJtatetn, Seictynem unb fiupferftectyem
ber bamaligen SäjWetg erfagren. Stefe fiünftter arbei«

ieten atte für bie Sltpenrofen. Sie getjörten gur fiünftter«
gefettfegaft, bie ityre SatyreSbeteinigungen in Sofingen
abgielt. Slu eine foldje Sufammenfunft Inüpft gteidj
ber erfte Srief an.
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Nnter Wyß' Mitarbeitern war einer der bedeutendsten
der Zürcher David Heß (1770—1843), auch jetzt noch

wohlbekannt durch einige seiner Erzählungen und besonders

durch seine Biographie Salomon Landolts. Whß'
Erzählungen dagegen sind vergessen, aber einige seiner

Lieder leben, und seine Idyllen und seine Reise in das
Berner Oberland sind heute wieder gesucht und geschätzt,

Jn weiteren Kreisen ist er bekannt geblieben durch den

Schweizerischen Robinson, der zwar von seinem Vater
als Familienbuch geschrieben wurde, aber erst durch

Johann Rudolf seine literarische Form erhielt. Der mehr

gemütvolle, lyrisch gestimmte Berner und der mehr
verständig nüchterne, satirisch veranlagte Zürcher ergänzten
sich gewissermaßen. Whß wußte Heß wohl zu schätzen

und ließ es sich sehr angelegen sein, ihn als Mitarbeiter

zu gewinnen und zu behalten, Usteri war ihm dazu

behilflich. An die erste persönliche Bekanntschaft knüpst
der Briefwechsel an, der im folgenden zuerst gedruckt

erscheint. Er ist nicht vollständig erhalten, aber die

Briefe, von denen diejenigen Heß' auch seinem neuesten

Biographen unbekannt waren, lehren uns nicht nur die

Persönlichkeiten der beiden Schreiber kennen und die

Entstehung von einigen ihrer Dichtungen, sondern sie

geben uns auch Einblick in die Redaktionsstube aus der

Blütezeit der Almanache und lassen uns einiges von
den bedeutendsten Malern, Zeichnern und Kupferstechern
der damaligen Schweiz erfahren. Diese Künstler arbeiteten

alle für die Alpenrosen. Sie gehörten zur
Künstlergesellschaft, die ihre Jahresvereinigungen in Zofingen
abhielt. An eine solche Zusammenkunft knüpft gleich
der erste Brief an.
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1.

Sotyann Stubolf SBtyg an Sabib Seg.

(©tabtbibliottyet Büridj SUIS. 41, 161).

Sern, ben 4. Sanuar 1811.

Socggeegrtet Sett!
Sie greube ©ie neulid) in Sofingen fo gubot«

lommenb unb barf tcty fagen fo freunbfdjaftltdj? gefunben

gu gaben, ift feit meiner Stüdtegr bie bauernbfte bon
att ben angenetymen Smpfinbungen geblieben, bte midj
auf ber fiünftler=Serfammlung ergriffen unb biä auf
biefen Sag midj warm gegolten.

Slber eben bte ©üte, mit weldjer ©ie mtcg aufge«

nommen, gibt mir nun bett SJtut ©ie wieber gu plagen,

gu bitten, gu matynett — für unfein Sltmanactj. Se

megt idj ©ie fdjägen gelernt, je megt mug eä mid) nun
freuen, wenn ©ie unä Seictyen StyleS SBotytwottenä unb

grüdjte Sgleä ©etfteä bergönnen wollen.
Saä Heine niebtictye Sieb mit SJtufif, weldjeS ©te

mir gugefdjicft, wirb nädjftenä gum Srud ber SJtufif
gefegt, unb ebenfobatb wirb übertyaupt mit bem Srud
beä gangen SücgleinS angefangen. feaben ©ie alfo
nodj itgenb eine fiteinigtett (megt batf ieg bieämal nidjt
betlangen) bie ©ie unä mitteilen tonnten, fo bitte idj
tedjt angelegeittlicg batum.

Su bem Siebe, baä Sie gefdjidt, batf idj bodtj wotyt

Styten Stamen ausfegen?

Seg lebe bet fügen S°ffnung, aueg Serr Uf-*1'
unb Sr- Se9t reiben jegt unfet eingeben! fein. S«
lutgem bettle ieg fott St- Segt noety eine Seidjnung bon
Solmar gu fteegen belommen. SBenn eä untetbeffen
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1.

Johann Rudolf Wyß an David Heß.

(Stadtbibliothel Zürich Ms. 41, 161).

Bern, den 4. Januar 1811.

Hochgeehrter Herr!
Die Freude Sie neulich in Zostngen so zuvor-

kommend und darf ich sagen so freundschaftlich? gefunden

zu haben, ist seit meiner Rückkehr die dauerndste von
all den angenehmen Empfindungen geblieben, die mich

auf der Künstler-Versammlung ergriffen und bis auf
diesen Tag mich warm gehalten.

Aber eben die Güte, mit welcher Sie mich

aufgenommen, gibt mir nun den Mut Sie wieder zu Plagen,

zu bitten, zu mahnen — für unsern Almanach. Je
mehr ich Sie schätzen gelernt, je mehr muß es mich nun
freuen, wenn Sie uns Zeichen Ihres Wohlwollens und
Früchte Ihres Geistes vergönnen wollen.

Das kleine niedliche Lied mit Musik, welches Sie
mir zugeschickt, wird nächstens zum Druck der Musik
gefetzt, und ebensobald wird überhaupt mit dem Druck
des ganzen Büchleins angefangen. Haben Sie also
noch irgend eine Kleinigkeit (mehr darf ich diesmal nicht
verlangen) die Sie uns mitteilen könnten, so bitte ich

recht angelegentlich darum.

Zu dem Liede, das Sie geschickt, darf ich doch wohl
Jhren Namen aussetzen

Ich lebe der süßen Hoffnung, auch Herr Usteri
und Hr. Hegi werden jetzt unser eingedenk sein. Jn
kurzem denke ich soll Hr. Hegi noch eine Zeichnung von
Volmar zu stechen bekommen. Wenn es unterdessen
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nicgt unbefctjeiben tft, fo mödjte ieg gat fetyt Sie bitten:
mit bieten Smpfetylungen bon mit an beibe Seiten ben

nagen Slnfang beS StucfeS gu mclben unb namentlidj
Settn Ufteti gu magrem Sroft atter greunbe ber Sltpen»

rofen um feinen Seitrag redjt tyufbreid) angugetyen.

SBicWotyt wenn Sie irgenb werfen fottten, bag Sr- U.

fcgon angefangen für unS tätig gu fein, fo mödjte idj
mit äffet SJtagnung gu Saufe bleiben. Sdj mug Spert
geftetyen, bag felbft ber Steictytum bon SJtateriafien, bie

bereits bortyanben finb, miety bieSmaf treibt, an Sfjnen
ttnb Settn U. gu treiben. SBir tyaben merflidj biet

SJiittctmägigeS befommen, baS idj gteictymotyt nur bann
mit Styren bertagen barf, wenn idj nun SeffereS ertyatte

bon Styfaen unb Settn Ufteri.
Ueberä Satyr fjoffe iety aueg bon Serrn Styortyerrn

Sirgef bebadjt gu Werben. Sdj werbe itym bauten für ben

gugefdjidtett 2. Seit ber Sugenta, fobalb ieg ityn reetyt

buregtefen. Sr ftedt fcgon 4 SBocgen bei einer grau,
bie tangfam tieft unb bie id) bodj nidjt brangen barf.

Unb apropoä — nodj eine Sitte — wenn ftdj
nämlicty bie Signetten gu Stytem SBerfe ober lieber baä

©ange in einem überflüffigen Sjemplat gefunben, Sie
etfteuen bamit

Styten S- SBtyg.

Sluf 1812 erfdjien ber britte Sagrgang ber „Sllpen»

rofen". Saä erwätynte ©ebidjt mit SJtelobie, baä Seg
alä erften Seitrag lieferte, trägt ben Sitef „Stüdblid".
— SJtartin Ufteti (1763—1827), bet befannte Set»

faffet bet Sütdjct Sbtyffen „Se Sett Seiti" unb „Sc
Silaii" unb beS ©ebtdjteä „Set gtütytingSbote", war
SBtyg bertrautefter Serater unb Seffet für bie „Sltpen»
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nicht unbescheiden ist, so möchte ich gar sehr Sie bitten:
mit vielen Empfehlungen von mir an beide Herren den

nahen Anfang des Druckes zu melden und namentlich

Herrn Usteri zu wahrem Trost aller Freunde der Alpenrosen

um seinen Beitrag recht huldreich anzugehen.

Wiewohl wenn Sie irgend merken sollten, daß Hr. U.

schon angefangen für uns tätig zu sein, so möchte ich

mit aller Mahnung zu Hause bleiben. Ich muß Ihnen
gestehen, daß selbst der Reichtum von Materialien, die

bereits vorhanden sind, mich diesmal treibt, an Ihnen
und Herrn U, zu treiben. Wir haben merklich viel

Mittelmäßiges bekommen, das ich gleichwohl nur dann
mit Ehren vertagen darf, wenn ich nun Besseres erhalte
von Ihnen und Herrn Usteri.

Uebers Jahr hoffe ich auch von Herrn Chorherrn
Hirzel bedacht zu werden. Ich werde ihni danken für den

zugeschickten 2. Teil der Eugenia, sobald ich ihn recht

durchlesen. Er steckt schon 4 Wochen bei einer Frau,
die langsam liest und die ich doch nicht drängen darf.

Und apropos — noch eine Bitte — wenn sich

nämlich dic Vignetten zu Ihrem Werke oder lieber das

Ganze in einem überflüssigen Exemplar gefunden, Sie
erfreuen damit

Jhren I. Whß.

Auf 1812 erschien der dritte Jahrgang der „Alpenrosen".

Das erwähnte Gedicht mit Melodie, das Heß

als ersten Beitrag lieferte, trägt den Titel „Rückblick".
— Martin Usteri (1763—1827), der bekannte

Verfasser der Zürcher Idyllen „De Herr Heiri" und „De
Vikari" und des Gedichtes „Der Frühlingsbote", war
Wyß vertrautester Berater und Helfer für die „Alpen-
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rofen". — grang §egi (1774—1850) ift ein belannter

Sürdjer fiupferftedjer, Sauptmitarbeiter an ben „SÄpen«

rofen", fotang SBtyg fie rebigiette. St wat fetyr tücgttg,
lieg aber bte Seftetter oft lange warten, ba er anbere

Siebtyabereien gatte, befonberä baä SlrtittetieWefen. —
Sotyann ©eorg Solmar (1770-1831) war SJtaler in
Sera, malte befonberä Siftorienbilbet unb lieferte mandjeä

für bie „Sllpentofen". — Styottyett Sitgel war Seinricg

(1766—1833), Stofeffor bei S^lofoptyie am Satottnum
in Süticg. Son itym ftammen „Sugeniaä Sitefe an
igte SJtuttet, gefdjrieben auf einer Steife nad) ben Säbetn
bon Seul im Sommet 1806", Sütidj 1809—1815.
— Sie Signetten, bte SBtyg wünfdjte, waten bie gu
Seg' SBert: „filetne ©emätylbe, Stemtniäcengen unb ab*

gebiodjene ©ebanlen bon einem Silettanten, mit Sig«
netten". Sütid) 1802. Sin bie Stfüttung beä SBunfctjeä

Inüpft bet folgenbe Stief.

S- St. SBtyg an Sabib Seg.

Sein, ben 6. Suft 1811.

Socggeetyttet Sett!
SJtit teetyt getgliäjem Sani gäbe ieg bie Signetten

empfangen, bie Sie burcg Settn SBagner mir fo freunb«
fdjafttictj gugefdjictt. Sei meinem ewigen Sructentaffen
entftegt enbltdj bietteidjt ein orbenttiegeä Sing, baä id)

Stynen gut ©egengabe mit einigem Setttauen anbieten

batf, unb bann bon Setgen aud) will.
Sä gat meinet Sabfuctyl — obet aufrichtig ge«

fprodjen metner Sitelleit, unb nocg einmal aufriegtig
gefprodjen — gewig audj meinei Siebe füt Sie tedjt
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rosen". — Franz Hegi (1774—1850) ist ein bekannter

Zürcher Kupferstecher, Hauptmitarbeiter an den „Alpenrosen",

solang Whß sie redigierte. Er war fehr tüchtig,
ließ aber die Besteller oft lange warten, da er andere

Liebhabereien hatte, besonders das Artilleriewesen. —
Johann Georg Volmar (1770-1831) war Maler in
Bern, malte besonders Historienbilder und lieferte manches

für die „Alpenrosen". — Chorherr Hirzel war Heinrich

(1766—1833), Professor der Philosophie am Carolinum
in Zürich. Von ihm stammen „Eugenias Briefe an
ihre Mutter, geschrieben auf einer Reise nach den Bädern
von Leuk im Sommer l8«6", Zürich 1809—1815.
— Die Vignetten, die Whß wünschte, waren die zu
Heß' Werl: „Kleine Gemählde, Reminiscenzen und
abgebrochene Gedanken von einem Dilettanten, mit
Vignetten". Zürich 1802. An die Erfüllung des Wunsches

knüpft der folgende Brief.

I. R. Whß an David Heß.

Bern, den 6. Juli 1811.

Hochgeehrter Herr!
Mit recht herzlichem Dank habe ich die Vignetten

empfangen, die Sie durch Herrn Wagner mir sv

freundschaftlich zugeschickt. Bei meinem ewigen Druckenlafsen
entsteht endlich vielleicht ein ordentliches Ding, das ich

Ihnen zur Gegengabe mit einigem Vertrauen anbieten

darf, und dann von Herzen auch will.
Es hat meiner Habsucht — oder aufrichtig

gesprochen meiner Eitelkeit, und noch einmal aufrichtig
gesprochen — gewiß auch meiner Liebe für Sie recht
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feib getan, bag Sie nidjt audj gugleicty bie Sltpenrofen
bebacgt. Slber ieg gäbe bie Sanb auf's ©erg gelegt
unb Sf)t ©ebidjt unb bie SJtelobie unb baä Sptgramm
an Sorner nocg einmal gelefen, unb bin gu bem ©e«

ftänbniS getangt, bag Sie unä reblidj unb fdjön bebadjt
gaben.

Styre gütige Slnfrage, ob ictj nidjt tyinauS nad)

Süricty fomme, um nactygugolen, waS idj im legten

Setbfte berfäumt? mug idj für biefeS Satyr berneinen.

Sie Sommerferien fotten midj in baS nie gefetyene Sugem

geleiten unb ber Serbft inS Sraubentanb am SJturtenfee,

„unter Sorbetyatt työtyerer Sflnb, ber ba Stiemanb

wegren mag".
SBir bruden nun an ben SUpenrofen mit SJtactyt,

mit Scadjt, unb finb tüdjtig berfegen mit ©efetyrte«
benem WenigftenS. Sd) bin gang erfreut, bag Sie
meine S°ffnung auf Setm Ufteri ftärlen. Sd) barf
itym meig ©ott nidjt fdjreiben, er ift fo gütig unb frei»

gebig, bag man orbentlicg befdjetben unb fanft wirb bor
itym. Unb boety mödjt' idj, bag er fort unb fort erfügre,
toie fegr ieg bor altem auf ityn bertraue, unb baS ©lud
unfreS SüäjletnS bon itym erwarte. Sollten itym 2—3
Scgweiget Slnefboten ntctyt befonbere SJtüge madjen, fo

mödjt idj itytt bringenb barum bitten, unb im Stotfatt
lag idj mir baä Sütdjertieb bafür entgtegen.

Sarf idj Sie bitten, mit ben freunbfdjaftlidjften
Srnpfetylungen, biefeS, unb waS Sie fonft ©uteS

unb Stebeä nur wollen, Setm Ufteri bon mir gu ent«

bieten

Sipropoä! — Stut wenn Sie mit einen Soutiet
mit untergelegten Sferben fdjiden — fo ift'ä nocg früg
genug gu berginbern, bag ein auägebrudteS S. Se g
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leid getan, daß Sie nicht auch zugleich die Alpenrosen
bedacht. Aber ich habe die Hand auf's Herz gelegt
und Jhr Gedicht und die Melodie und das Epigramm
an Horner noch einmal gelesen, und bin zu dem

Geständnis gelangt, daß Sie uns redlich und schön bedacht

haben.

Jhre gütige Anfrage, ob ich nicht hinaus nach

Zürich komme, um nachzuholen, was ich im letzten

Herbste versäumt? muß ich sür dieses Jahr verneinen.

Die Sommerferien sollen mich in das nie gesehene Luzern
geleiten und der Herbst ins Traubenland am Murtensee,

„unter Vorbehalt höherer Hand, der da Niemand
wehren mag".

Wir drucken uuu an den Alpenrosen mit Macht,
mit Macht, und sind tüchtig versehen mit Geschriebenem

wenigstens. Ich bin ganz erfreut, daß Sic
mcine Hoffnung auf Herrn Usteri stärken. Ich darf
ihm weiß Gott nicht schreiben, er ist so gütig und
freigebig, daß man ordentlich bescheiden und saust wird vor
ihm. Und doch möcht' ich, daß cr fort und fort erführe,
ivie sehr ich vor allem auf ihn vertraue, und das Glück

unsres Büchleins von ihm erwarte. Sollten ihm 2—3
Schweizer Anekdoten nicht besondere Mühe machen, so

möcht ich ihn dringend darum bitten, und im Notfall
laß ich mir das Zürcherlied dafür entziehen.

Darf ich Sie bitten, mit den freundschaftlichsten

Empfehlungen, dieses, und was Sie sonst Gutes
und Liebes nur wollen, Herrn Usteri von mir zu
entbieten

Apropos! — Nur wenn Sie mir cinen Courier
mit untergelegten Pferden schicken — so ist's noch früh
genug zu verhindern, daß ein ausgedrucktes D.Heß
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unter Styl ©ebidjt tyinfomme. S. S- ntacgt in Sern
bttfgo Soctor S'öpfner, — unb nun bebenfen Sie!

Uttb bamit ©ie redjt bebenfen tonnen, will idj
aufgören gu plaubem.

SP ergeb. S- Di. SBtyg, Stof.

Ser tyier ermätynte grang ©igmunb bon SBagner
(1759 — 1835) maetyte fid) tyauptfücgltdj um gorberung
beS fiunftlebenä in Sera berbient unb gatte barin feinen

Serütyrungäpunlt mit SBtyg. SJtit Seg ftanb er in
regem Sriefwedjfet. Sie Srtefe finb auägugäweife ge«

brudt in ben Steujatyräbtättern ber Sürctyer fiünftter«
gefefffctyaft 1889 unb 1890. Sin Spigramm an Sotner
unb ein Sütdjettieb finben fia) in ben „Sllpentofen"
auf 1812 unb 1813 nietyt. — Sog. ©eorg Sllbredjt
Söpfner (1759—1813), Sottor ber SJtebigin unb Sipo«

ttyeler in Sern, betätigte ficg piibligiftifcg unb gab metyrere

naturmiffettfdjafttidje unb tjtftorifcge Seitfcgriften tyerauS.

S- Dt. SBtyg an Sabib Seg-

Sern, ben 9. Stobember 1815.

Soctyguberetyrenber Sett!
Sttauben ©te, bag id), beteittt mit Settn Sutg«

botfet, unfet gemeinfameS Slnbenlen burety beifommenbe

fiteittigleit bei Spen aufguftifegen loage. ©ie laffen
unä'füt bte Sllpentofen bon 1817 Style gütige SJtittyütfe

tyoffen, unb beftetye nun biefelbe in Sogen obet in
Slättem, bon Stytem ©eniuä befegett, fo wilb bie (Babe

unä göctyfid) totttlommen fein.
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unter Jhr Gedicht hinkomme. D. H. macht in Bern
vulgo Doctor Höpfner, — und nun bedenken Sie!

Und damit Sie recht bedenken können, mill ich

aufhören zu plaudern.
Jhr ergeb. I. R. Wyß, Prof.

Der hier erwähnte Franz Sigmund von Wagner
(1759 — 1835) machte sich hauptsächlich um Förderung
des Kunstlebens in Bern verdient und hatte darin seinen

Berührungspunkt mit Wyß. Mit Heß stand er in
regem Briefwechsel. Die Briefe sind auszugsweise
gedruckt in den Neujahrsblättern der Zürcher Künstler-
gefellfchaft 1889 und 1890. Ein Epigramm an Horner
und ein Zürcherlied sinden sich in den „Alpenrosen"
auf 1812 und 18 l3 nicht. — Joh. Georg Albrecht
Höpfner (1759—1813), Doktor der Medizin und
Apotheker in Bern, betätigte sich publizistisch und gab mehrere

naturwissenschaftliche und historische Zeitschriften heraus.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 9. November 1815.

Hochzuverehrender Herr!
Erlauben Sie, daß ich, vereint mit Herrn

Burgdorfer, unser gemeinsames Andenken durch beikommen.de

Kleinigkeit bei Ihnen aufzufrischen wage. Sie lassen

uns für die Alpenrosen von 1817 Jhre gütige Mithülfe
hoffen, und bestehe nun dieselbe in Bogen oder in
Blättery, von Ihrem Genius beschert, fo wird die Gabe
uns höchlich willkommen sein.
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©egt wetben Sie mtcg perfönlidj berbinben, toenn
Sie gefällig aud) bie Slngetegentyett wegen beä auägtt»

fdjreibenben Stetfeä für bie Sdjweigerifcge fiünftler«©efett«
fdjaft in Serbinbung mit Settn Ufteri Wollen betreiben

gelfen. Set) berfpiecge mit ettoaä bon bet Sadje füt
unfere Untergattung, unb eä tann ntctyt fetyien, bag
atteä gelinge, wenn bie redjten Seute, gu benen ieg fo

borgüglidj Sie unb Settn Ufteti gatyte, bem ©efdjäfte
mit einiget ©ewogentyeit Stadjbrud geben.

Stegmen ©ie bie wätmften Setficgerungen meiner

auftiegtigften S°cf)acgfang an.

Seto tyetgtictj ergeb.

SBtyg, Stof.

Sie „filetnigfeit", bie SBtyg überfcgiclte, war ber

erfte Sanb feiner Sbgtten, Solfäfagen, Segenben unb
Srgätytungen auä ber SdjWetg, Sern 1815. — SBgg

berfudjte megrmalä, guetfi alä Stäfibent bet fiünfttet»
gefettfdjaft 1813, bann in ben fotgenben Sagten, bie

©efettfdjaft butdj ein Steiäauäfcgteiben füt bte fiünfttet
gu geben unb populät gu madjen. Sein S^an fdjettette
gerabe an bem SBiberftanbe bet Sürdjer, bie bei Oeffent»
lictyfeit abgeneigt waten, fowett eä bie ©efettfetyaft bettaf.

4.

S. Di. SBtyg an Sabib Seg-

Setn, ben 29. Dftober 1817.

©enetymigen ©ie, mein tyodjguberegrenberSerr, einen

gübfdjen Serner=@cgarringel bott So^nifcg=SJtittbifcger
Sürettart, fo gut idj itjn auftreiben tonnte, um bor bem
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Sehr werden Sie mich persönlich verbinden, wenn
Sie gefällig auch die Angelegenheit wegen des

auszuschreibenden Preises für die Schweizerische Künstler-Gesellschaft

in Verbindung mit Herrn Usteri wollen betreiben

helfen. Ich verspreche mir etwas von der Sache für
unsere Unterhaltung, und es kann nicht fehlen, daß

alles gelinge, wenn die rechten Lente, zu denen ich so

vorzüglich Sie und Herrn Usteri zähle, dem Geschäfte

mit einiger Gewogenheit Nachdruck geben.

Nehmen Sie die wärmsten Versicherungen meiner

aufrichtigsten Hochachtung an.

Dero herzlich ergeb.

Whß, Prof.

Die „Kleinigkeit", die Whß überschickte, war der

erste Band seiner Idyllen, Volkssagen, Legenden und
Erzählungen aus der Schweiz, Bern 1815. — Whß
versuchte mehrmals, zuerst als Präsident der

Künstlergesellschaft 1813, dann in den folgenden Jahren, die

Gesellschaft durch ein Preisausschreiben für die Künstler
zu heben und populär zu machen. Sein Plan scheiterte

gerade an dem Widerstande der Zürcher, die der Oeffentlichkeit

abgeneigt waren, soweit es die Gefellschaft betraf.

4.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 29. Oktober 1817.

Genehmigen Sie, mein hochzuverehrender Herr, einen

hübschen Berner-Scharringel von Polnisch-Mindischer
Bärenart, so gut ich ihn austreiben konnte, um vor dem
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@cgarrittgel=Sofe nidjt gang mit ©djanbert gu Pflegen!
Sd) tjdbe fjier mit bem tegteren ungemein biet Sergnügen
gemacgt, ba er nocg nidjt tytnretcgenb befannt war, ober

burd) bie Srgätyfang itt ben Srfjeiterungen frifdj inS
Slnbenfen geloinmen.

SJtein Särenmug ift übrigenä eine fegr eigennügige
Seftie unb tömmt bittetyatb ein für ben freunblid) mir
berfprodjenen Saäler«fiütyreigen, wenn er ungludticger«
weife bietteidjt wäre bergeffen worben. Sä gefjt mit bem

Srud ber neuen Sfaägabe bon ben fiütyrettyen unb Solfä«
liebem fo gemaltig rafdj, bag idj biefer unbefcgetbenen

Sringtidjlett - felbft gebrungen burcg Setm Surgborfer
— nidjt wotyt übertyoben fein tonnte.

SBaä mactyt bie Sabenfatyrt? Sd) fteue mid) auf
igre batbtge Srfdjetttung, unb will niemals für bie

Sltpenrofen ©te plagen, toenn ©ie fortfagren in fo biet

grögeren ©ebitben ber Sefewelt gute Saune unb Se«

tegrung in Setg unb fiopf gu gejett.

Sd) bin fo unbanfbar gewefen unb tyabe feit meiner

Seimletyr nod) gar lein SBort nadj Süridj gefdjrieben,
wo idj in 12 Sagen fo biete gunbert ©enüffe burety baä

reiegtiegfte SBogtwotten meiner alten unb neuen greunbe
eingeerntet gäbe. Segt fange id) an mit Spen, um
meine tyergltdjften Sanlfagungett angubringen, unb
empfegle mieg borläufig fetyr banfbar an Setm Ufteri
unb bie Setten Sotner unb Sogel burdj Style gütige
Seforgung, wenn idj barum bitten barf.

Set Styrer beretyrten gamilie unb bei Stynen um
bie gortbauer eineä gütigen Sfabenlenä bittenb bertyarre
id) bon gangem ©emüt unb auä allen firäften

Sero ergebenfter
S- St- SBtyg, Srof-
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Scharringel-Hofe nicht ganz mit Schanden zu bestehen!

Ich habe hier mit dem letzteren ungemein viel Vergnügen
gemacht, da er noch nicht hinreichend bekannt war, oder

durch die Erzählung in den Erheiterungen frisch ins
Andenken gekommen.

Mein Bärenmutz ift übrigens eine sehr eigennützige

Bestie und kömmt bittehalb ein für den freundlich mir
versprochenen Basler-Kühreigen, wenn er unglücklicherweise

vielleicht wäre vergefsen worden. Es geht mit dem

Druck der neuen Ausgabe von den Kühreihen und
Volksliedern so gewaltig rasch, daß ich diefer unbescheidenen

Dringlichkeit selbst gedrungen durch Herrn Burgdorfer
— nicht wohl überhobeil sein konnte.

Was macht die Badenfahrt? Ich freue mich auf
ihre baldige Erscheinung, und will niemals für die

Alpenrosen Sie plagen, ivenn Sie fortfahren in so viel
größeren Gebilden der Lesewelt gute Laune und
Belehrung in Herz und Kopf zu hexen.

Ich bin so undankbar geivesen uud habe seit meiner

Heimkehr noch gar kein Wort nach Zürich geschrieben,

wo ich in 12 Tagen so viele hundert Genüsse durch das
reichlichste Wohlwollen meiner alten und neuen Freunde
eingeerntet habe. Jetzt fange ich an init Ihnen, um
meine herzlichsten Danksagungen anzubringen, und
empfehle mich vorläufig sehr dankbar an Herrn Usteri
und die Herren Horner und Vogel durch Jhre gütige
Besorgung, wenn ich darum bitten darf.

Bei Ihrer verehrten Familie und bei Ihnen um
die Fortdauer eines gütigen Andenkens bittend verharre
ich von ganzem Gemüt und aus allen Kräften

Dero ergebenster

I. R. Wyß, Prof.
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P. S. Sott S*ttn SBagner ift atteS ©ute gu be«

ridjten, wenn er nidjt eä felber tut. Son meinen gügen
gilt baä Stämlidje, fie Werben eä aber feineSwegS fetber

tun, eS wäre benn, bag fie ben Sänben bieS erbärmlictye

©efdjreibfel ablernten.

Ser „©cgarringelgof" ift eine golge bon 6 fiarila»
turen, bott Sabib feef), begleitet bon einem fatirifctyen
SlbfcgiebSbiatog, eine ©atire auf übertriebene Söftidjfeitä»
befudje. — Sie „Srgeiterungen" waren eine Seitfdjtift,
bie Seinrtcg Stoffe 1811 biä 1828 gerauägab. —
SBtyg fammette bamatä für bte britte Sluflage ber

„@cgmetger=fiütyreityen", bte 1818 tyerauälam. — Sie
„Sabenfagrt", naeg ber ficg SBtyg erfanbtgte, ift Seg'
grögteä SBert, eine erfegöpfenbe literarifcge Sarftettung
ber Säber gu Saben im Slargau, gebrueft 1817, ein

bider Sanb. — S- S- S"tnet (1773—1831) war Sto»
feffor ber Sblfafoptyie unb Stefttyetif in Süridj, als fiunft»
fenner fegt ängefetyen. — Subwig Söget (1788—1879)
wat bet befannte Siffotienmalet in Sütidj.

5.

S- St. SBtyg an Sabib &eg.

Setn, 25. Sanuar 1818.

Socggeegrtefter Sett unb ©önnei!
Sä wai Sfynen eine poettfdje Sptftet übet Sfjte

Sabenfagtt gugebaegt, uttb batum betfäumte ieg, Sf)nen
ptofaifeg, bocg gleicg gefütylt unb aufrichtig, San! für
bie Untertyattung unb SMetyrang gu fagen, bie idj auä
bem Sudje fo btelfadj gefegöpft. SBenn ber gute ©eift
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3. Von Herrn Wagner ist alles Gute zu
berichten, wenn er nicht es felber tut. Von meinen Füßen

gilt das Nämliche, sie werden es aber keineswegs selber

tun, es wäre denn, daß sie den Händen dies erbärmliche

Geschreibsel ablernten.

Der „Scharringelhof" ist eine Folge von 6 Karikaturen,

von David Heß, begleitet vvn einem satirischen

Abschiedsdialog, eine Satire auf übertriebene Höflichkeitsbesuche.

— Die „Erheiterungen" waren eine Zeitschrift,
die Heinrich Zschokke 1811 bis 1828 herausgab. —
Whß sammelte damals für die dritte Auflage der

„Schweizer-Kühreiheu", die 1818 herauskam. — Die

„Badenfahrt", nach der sich Whß erkundigte, ist Heß'

größtes Werk, eine erschöpfende literarische Darstellung
der Bäder zu Baden im Aargau, gedruckt 1817, ein
dicker Band. — I. I. Horner (1773—1831) war
Profesfor der Philosophie und Aesthetik in Zürich, als Kunstkenner

sehr angesehen. — Ludwig Vogel (1788—1379)
war der bekannte Historienmaler in Zürich.

5.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, 25. Januar 1818.

Hochgeehrtester Herr und Gönner!

Es war Ihnen eine poetische Epistel über Jhre
Badenfahrt zugedacht, und darum versäumte ich, Ihnen
prosaisch, doch gleich gefühlt und aufrichtig, Dank sür
die Unterhaltung und Belehrung zu sagen, die ich aus
dem Buche so vielfach geschöpft. Wenn der gute Geist
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abex nocg lömmt, fo bleibt Spen bie Spiftet fottwätytertb
gugebactyt. Sltäbann tyaben ©te Sani alä Sicgter bon
bem Sicgter; etnftmeiten Sani bon bem SJtenfdjen unb

SatertanbSfreunbe!
SJteine ©djreibftunbe ift befctyranft, unb barum

erlauben Sie mir, mein Saupianliegen unberblümt bor«

gutragen.

Seit Ufteti berichtete mir freunblicg bon einem

SBerfe in Spr S°nb, baä ben Sltpenrofen frommen
fonnte. Sd) bewerbe nticg tylermit gang angetegentlicg
barum, unb bewerbe mid) um eine Seidjnung bagu.
©eben Sie mir ein wotylwottenbeS SBörtcgen ber Slntwort
barüber! Sä ift mir eine fetyr empftnblictye Sude, bag

Styr egrenber Stame nod) nicgt fo toürbigtidj in unfern
Sltpenrofen gfängt, atS er bodj fo leidjt eS tonnte. Sett
Ufteri fagt, Styt Sfaffag fonnte nur etwaS gu weitgetyenb

fein. Sdj toeig baS nietyt. Siergig Seiten ober etwaS
barüber (unb fte geben noety giemlicfj auä) ftetyn Spen
gu ©ebote.

- Seilommenb ein opuäcufam bon SJttnb Sfyter ber«

etyrten grau ©ematylin! Siefe etyrlicge arme unbollenbete
fiage ftetyt in Serfen fogar um Sottenbuug ityreä nun
fo tyatben gefpenftifdjen SafetnS, einer Söttenmarter für
Siere, työdjftenä fctytafmügifdjen SJienfdjen erträgtieg.

©ang bon Setgett Styt

S- St. SBgg, Stof.

©ottfrteb SJtittb (1768—1814), ein eigentümlid)
befctjränlter äJtenfdj, war berütymt alä fiagen» unb
Sätenmalet. Seine Seietynungen waten fegr gefegägt
unb bilbeten in bem lunfttiebenben greunbeSlreife ein
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aber noch kömmt, so bleibt Ihnen die Epistel fortwährend
zugedacht. Alsdann haben Sie Dank als Dichter von
dem Dichter; einstweilen Dank von dem Menschen und

Vaterlandsfrennde!
Meine Schreibstunde ist beschränkt, und darum

erlauben Sie mir, mein Hauptanliegen unverblümt
vorzutragen.

Herr Usteri berichtete mir freundlich von einem

Werke in Ihrer Hand, das den Alpenrosen frommen
könnte. Ich bewerbe mich hiermit ganz angelegentlich
darum, und bewerbe mich um eine Zeichnung dazu.
Geben Sie mir ein wohlwollendes Wörtchen der Antwort
darüber! Es ist mir eine sehr empfindliche Lücke, daß

Jhr ehrender Name noch nicht so würdiglich in unsern

Alpenrosen glänzt, als er doch so leicht es könnte. Herr
Usteri sagt, Jhr Aufsatz könnte nur etwas zu weitgehend
sein. Ich weiß das nicht. Vierzig Seiten oder etwas
darüber (und sie geben noch ziemlich aus) stehn Ihnen
zu Gebote.

Beikommend ein opusculum von Mind Ihrer
verehrten Frau Gemahlin! Diese ehrliche arme unvollendete
Katze fleht in Versen sogar um Vollendung ihres nun
so halben gespenstischen Daseins, einer Höllenmarter für
Tiere, höchstens schlafmützischen Menschen erträglich.

Ganz von Herzen Jhr
I. R. Whß, Prof.

Gottfried Mind (l768—1814), ein eigentümlich
beschränkter Mensch, war berühmt als Katzen- und
Bärenmaler. Seine Zeichnungen waren sehr geschätzt

und bildeten in dem kunftliebenden Freundeskreise ein
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beliebtes Dbjelt beä Saufcgeä. Slucg im borljergetyenben

Sriefe ift mit bem Serner=©ctynrringef eine SJtinb'fctye

Särettgeictynung gemeint. — SBtyg' Sitte begietyt fidj auf
Seg' Srgätylung „Sie Stofe bon Serictyo", wobon ber

folgenbe Srief tyanbett.

Sabib Seg an S- S. SBtyg.

(Sm SSefifee beS ©errn Dr. ß. ©irget in SSern.)

Secfettgof bei Süricty, 29. Senner 1818.

SJtein beregrtefter Sett unb greunb!

Styrer Sfafforberang gu entfprectyen, gatte id) mir
borgenommen, Spen gum Sinbittben in Styten ©traug
bon Sllpentofen, audj eine Sofe bott Setiego gu
fdjiden. Set ©puef, roeldjer attjätytficg nodj, in bet

Stätye unfetet ©tabt, atte SBeignadjten, mit biefer, auä

Satäfttna gerftammettben Slume getrieben wirb, fetyien

mir geeignet, ben ©toff gu einer Srgätylung liefern gu
fönnen. Siefeä ©ewäctyä gat nämlicty bte Sigenfdjaft,
bag eä, wenn aucty bürr unb in einen fifumpen gu«

fammengerottt, fiety wieber entfaltet, wen« eS inS SBaffer

gefegt wirb; wie biefeS artige Sjperiment an folctyen

Slumen wiebertyoft werben fann, weldje metyrere Sagt«
gunbette alt finb, weswegen eS bie Sotanifer Anastatica
hierochuntica nennen. Sd) bearbeite biefen ©egenftanb,
altein baS Sing wuctyS unb fetywott mir unter ber gebet
fo gewaltig an, inbem id), neben bem Stomändjen, in
weldjem bie Slume eine Sauptrotte fpieft, aucty bie

©efdjidjte unb Siteratur berfelben mit einftodjt, bag baS

©ange, bon welctyem füglicg nidjtä metyr Weggefcgnttten
Werben fönttte, gwifctyen 80 unb 90 Srudfetten auäfütten
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beliebtes Objekt des Tausches, Auch im vorhergehenden

Briefe ist mit dem Berner-Scharringel eine Mind'sche

Bärenzeichnung gemeint, — Wyß' Bitte bezieht sich auf
Heß' Erzählung „Die Rose von Jericho", wovon der

folgende Brief handelt.

David Heß an I. R. Wyß,
(Im Besitze des Herrn Dr, L, Hirzel in Bern,)

Beckenhof bei Zürich. 29. Jeuner 1818,

Mein Verehrtester Herr und Freund!

Ihrer Aufforderung zu entsprechen, hatte ich mir
vorgenommen. Ihnen zum Einbinden in Ihren Strauß
von Alpenrosen, auch eine Rose von Jericho zu
schicken. Der Spuck, welcher alljährlich noch, in der

Nähe unserer Stadt, alle Weihnachten, mit dieser, aus

Palästina herstammenden Blume getrieben wird, schien

mir geeignet, den Stoff zu einer Erzählung liefern zu
können. Dieses Gewächs hat nämlich die Eigenschaft,
daß es, wenn auch dürr und in einen Klumpen
zusammengerollt, sich wieder entfaltet, wenn es ins Wasser
gesetzt wird; wie diefes artige Experiment an solchen

Blumen wiederholt merden kann, welche mehrere
Jahrhunderte alt sind, weswegen es die Botaniker ^nustätics.
Kisruc-Knntiou, nennen. Ich bearbeite diesen Gegenstand,
altein das Ding wuchs und schwoll mir unter der Feder
so gewaltig an. indem ich, neben dem Romänchen, in
welchem die Blume eine Hauptrolle spielt, auch die

Geschichte und Literatur derselben mit einflocht, daß das

Ganze, von welchem füglich nichts mehr weggeschnitten
werden könnte, zwischen 80 und 90 Druckfeiten ausfüllen
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wütbe. Stun mügte eä füt bie Sllpentofen ein auäge«

geidjnet mageteä Satyt fein, wemt ©te einen fo geWat«

tigen Sücfenbüger braucgen tonnten, unb nur für bertoten

fdjreibe idj an ©ie, um bon Spen bie Seftätigung
meiner Sermutung gu bemetymen. Slog wentt ©ie meitte

Srgätylung beftimmt braucgen tonnten, Würbe idj eä

wagen, fie Spen gur Surcgficgt nad) Sern gu fdjiden.
Sei igrer Seletbttyeit laffe idj fie btettetctyt fonft, in 311=

manadjfotm, mit biet bagu gegötigen Silbern, in eittem

eigenen Sänbdjen, als ein SBeignacgtägefdjent, btucfen.
Um inbeS meinen guten SBitten gu betätigen, füge

idj Spen tyiei nocg ein Siebcgett bei, baS mit im Saufe
beS legten ©ommerS, in einer weicgen ©tunbe, auS ber

©eefe flog; bie mir bietteidjt eingig barum nictjt un«
bebeutenb war, Weil bie SJtufen, unter bem Srang einer

SJtenge gettgerfptitteraber ©efctyäfte, feften metyr bei mir
etnfetyren mögen. Sdj fürcgte batyer, biefeS lleine Sieb

bürfte blog meine fiinber, betten eä geweityt war, in«

tereffieren, unb wentt ©ie biefer SJteinung ebenfattä bei«

pfticgtett, fo legen ©ie eä nur otyne Umftänbe ab acta.

©rügen ©ie greunb SBagner tyergticg bon mir, unb

genetymigen ©ie gugleicg bte Serfidjerung meiner auä«

gegeictyneten Sodjadjtung unb Srgebentyeit. S. Seg-

Seä SaterS Slbenblieb an feine ©eliebten.
heitre Sugenbtage, Sin id) nodj ber ©teidje,
©djöne Slütengeit, Sem bie S^antafie
Son btä SebenS Stage Sinft im Sauberreiäje
grüg ttodj unentwetgt; ©ang unb Älang oerlieg?
Ratten eure Sieber Äann ieg nod) erfreuen?
Stu§ ber gerne nad), Suft ber ©egnfucgt Slid
Sräum' ieg tänbelnb wieber Se§ entfcgwttnonen SJtaien
Unb bin bod) fo waeg! Sletgerglang gurüd?
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würde. Nun müßte es für die Alpenrosen ein
ausgezeichnet mageres Jahr sein, wenn Sie einen so gewaltigen

Lückenbüßer brauchen könnten, und nur für verloren
schreibe ich an Sie, um von Ihnen die Bestätigung
meiner Vermutung zu vernehmen. Bloß wenn Sie meine

Erzählung bestimmt brauchen könnten, würde ich es

wagen, sie Ihnen zur Durchsicht nach Bern zu schicken.

Bei ihrer Beleibtheit lasse ich sie vielleicht sonst, in Al-
manachform, mit vier dazu gehörigen Bildern, in einem

eigenen Bändchen, als ein Weihnachtsgeschenk, drucken.

Um indes meinen guten Willen zu betätigen, füge
ich Ihnen hier noch ein Liedchen bei, das mir im Laufe
des letzten Sommers, in einer weichen Stunde, aus der

Seele floß; die mir vielleicht einzig darum nicht
unbedeutend war, weil die Musen, unter dem Drang einer

Menge zeitzersplitternder Geschäfte, selten mehr bei mir
einkehren mögen. Ich fürchte daher, dieses kleine Lied

dürfte bloß meine Kinder, denen es geweiht war,
interessieren, und wenn Sie dieser Meinung ebenfalls
beipflichten, so legen Sie es nur ohne Umstände ad acta.

Grüßen Sie Freund Wagner herzlich von mir, und

genehmigen Sie zugleich die Versicherung meiner
ausgezeichneten Hochachtung und Ergebenheit. D. Heß.

Des Vaters Abendlied an seine Geliebten.
Heitre Jugendtage, Bin ich noch der Gleiche,
Schöne Blütenzeit, Dem die Phantasie
Von des Lebens Plage Einst im Zauberreiche
Früh noch unentmeiht; Sang und Klang verlieh?
Hallen eure Lieder Kann ich noch erfreuen?
Aus der Ferne nach. Ruft der Sehnsucht Blick
Träum' ich tändelnd wieder Des entschwundnen Maien
Und bin doch so mach! Aetherglanz zurück?
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Sängfi finb metner ©aiten
öarmottiett oertyattt;
Sebelwolfen gleiten,
Unb baä $erg roirb alt.

SlbwärtS oon ben §ögen
gügrt mein Sfab inS Sal;
•ffiügl'reS Slbenbroegen
SBaltet überall.

Säng're ©ctyatten begnen
Seben mir ficg tyin;
SJtir uergeglt fein Söägnen,
SBo bereits ieg bin.

Slber barf id) flogen,
SBenn'SanJfraftgebrictyl?
SJteinen fpätern Sagen
geglt bie Siebe nietyt!

Sie oerffärt nocg immer
Sie Sergangengeit,
SBie btä SlbenbS ©ctyimmer
©ofb auf Sltpen fireut.

©ie erwärmt am §ergen
Ser Srforaen mieg,
SBanbelt alle ©cgmergen,
SBanbelt nimmer fidj.

SluS ber Äinber Sliden
Säcgelt fie mieg an;
Unter .öänbebrücfen
SBatt' iety meine Sagn.

llnb au§ buntter gerne,
Sßon beS ^immelS Seit,
SBinfen liegte ©lerne
Siner neuen SBeft.

Sort errungen wieber
feotp im Sttfatentyain,
Slffe Sugenbfieber
kräftig, ooll unb rein.

§ier unb bort oerbinbet
SfügenbeS ©eflectyl,
SaS bie Sreue winbet,
SiebenbeS ©efcglecgt.

Sun, fo mag baS Seben

Sluf bie Steige gegn!
Sroft ift unS gegeben,
grotyeS SBteberfetyn! SaDtb 5e&.

SBie ungern SBtyg bie „Sofe bon Sericgo" preisgab,
geigt ber folgenbe Srief. ©ie erfctjien bann als be«

fonbereS Sänbcgen im Satyre 1819 unb wurbe burd)
ben Serein für Serbreitung guter ©egriften (Süricty Sto. 2)
Wieber unter baS Sott gebradjt. — SaS Sieb erfdjien
in ben „Sltpenrofen" 1819.
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Langst sind meiner Saiten
Harmonien verhallt;
Nebelmolken gleiten,
Und das Herz mird alt.

Abwärts von den Höhen
Führt mein Pfad ins Tal;
Kühl'res Abendmehen
Waltet überall.

Lüng're Schatten dehnen
Neben mir sich hin;
Mir verhehlt kein Wähnen,
Wo bereits ich bin.

Aber darf ich klagen,
Wenn's an Kraft gebricht?
Meinen spätern Tagen
Fehlt die Liebe nicht!

Sie verklärt noch immer
Die Vergangenheit,
Wie des Abends Schimmer
Gold auf Alpen streut.

Sie erwärmt am Herzen
Der Erkornen mich,
Wandelt alle Schmerzen,
Wandelt nimmer fich.

Aus der Kinder Blicken

Lächelt sie mich an;
Unter Händedrücken
Wall' ich meine Bahn.

Und aus dunkler Ferne,
Von des Himmels Zelt,
Winken lichte Sterne
Einer neuen Welt.

Dort erklingen wieder
Hoch im Palmenhain,
Alle Jugendlieder
Kräftig, voll und rein.

Hier und dort verbindet
Blühendes Geflecht,
Das die Treue windet.
Liebendes Geschlecht.

Nun, fo mag das Leben

Auf die Neige gehn!
Trost ist uns gegeben.

Frohes Wiedersehn! David geß.

Wie ungern Whß die „Rose von Jericho" preisgab,
zeigt der folgende Brief. Sie erschien dann als
besonderes Bändchen im Jahre 1819 und wurde durch
den Verein für Verbreitung guter Schriften (Zürich No. 2)
wieder unter das Volk gebracht. — Das Lied erschien

in den „Alpenrosen" 1819.
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7.

S. St. SBtyg an Sabib Seg.

Sern, ben 5. Sorner 1818.

Unfiern atter Unfterne, mein beregrtefter §ert unb
©önner! bag Sf)t SeticgotöSlein fo tyocty unb breit in
bte Steige gefctyoffen! Sitt fdjöneS SeugntS mag baS

fein für bie grucgtbaifett SpeS ©enteS; abet bem

©ttäugcgen bet Sltpeniofen wibetfägtt SdjlimmeS babei.

Sd) weibe ben Sllmanacg itt fotio tyetauSgeben, wenn
baS fo fortfahren will. Stun ift'S baS gweite SJtai, bag

audj Settn Segnet bie Slrbeit über bte ©rengen unfreS
Sücgteinä fcgwott. SBaä fott ictj anfangen? Saä alte
Streben naeg SJiannigfaltigleit in gorm, Stil, ©egen»

ftanb jc. barf ieg nidjt aufgeben; unb bodj bie liebften,
bie trefftiegften SJtttarbetter bertieren, jegt wenn fie ficg

fetbft übertreffen, baä ift ein SJtiggefctjicf, bem ieg leine

Srofiung weig. Sluf bie Sofe bon Sericgo mug ieg bann

alfo bergtdjten! SBenn eä nidjt eine Srgätylung wäre, bon
ber ieg borauäfegen barf, fie gänge lunftbott gufammen,
fo wollt' idj bieämal abmeidjen bon bem alten, fonft
bewatyrt erfunbenen ©tunbfage, niemafä eine Srgätyfung

gu teifen, bamit wit niegt unbeftiebtgte Sefet madjen.
Slbet tonnte nidjt bie Steife auf ben Sigi fdjablofet
entgWei gefetynitten weiben? Sielfeidjt wate baä Steigen
biä gum fitoftet unb ben ©afttyöfen eitt ffeitteä ©angeä

füt fidj, uttb baä Stlttmmen beä ©ipfefä wäre wieber
ein ©angeä? SBenn Sie babon fiunbe gaben, fo bitte
ieg Sie redjt augetegenttidj bei Setm Segnet ein guteä
SBott etngufegen, bag et unä ben getyofften fo fetyönen

Setttag nidjt entgietye. SJtein Serlangett banadj tft um
fo lebpftet, ba neufteg bie Seife naeg SJtündjen
midj augetoibentlidj angefptodjen.
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7.

I. R. Whß an David Heß.

Bern, den 5. Horner 1818.

Unstern aller Unfterne, mein verehrtefter Herr und
Gönner! daß Jhr Jerichoröslein so hoch und breit in
die Zweige geschossen! Ein schönes Zeugnis mag das

sein für die Fruchtbarkeit Ihres Genies; aber dem

Sträußchen der Alpenrosen widerfährt Schlimmes dabei.

Ich werde den Almanach in folio herausgeben, wenn
das so fortfahren will. Nun ist's das zweite Mal, daß

auch Herrn Hegner die Arbeit über die Grenzen unsres
Büchleins schwoll. Was soll ich anfangen? Das alte
Streben nach Mannigfaltigkeit in Form, Stil, Gegenstand

«. darf ich nicht aufgeben; nnd doch die liebsten,
die trefflichsten Mitarbeiter verlieren, jetzt wenn sie stch

felbst übertreffen, das ist ein Mißgeschick, dem ich keine

Tröstung weiß. Auf die Rose von Jericho muß ich dann
also verzichten! Wenn es nicht eine Erzählung wäre, von
der ich voraussetzen darf, sie hänge kunstvoll zufammen,
so wollt' ich diesmal abweichen von dem alten, sonst

bewährt erfundenen Grundsatze, niemals eine Erzählung
zu teilen, damit wir nicht unbefriedigte Leser machen.
Aber könnte nicht die Reise auf den Rigi schadloser

entzwei geschnitten werden? Vielleicht wäre das Steigen
bis zum Kloster und den Gasthöfen ein kleines Ganzes

für sich, und das Erklimmen des Gipfels wäre wieder
ein Ganzes? Wenn Sie davon Kunde haben, so bitte
ich Sie recht angelegentlich bei Herrn Hegner ein gutes
Wort einzulegen, daß er uns den gehofften so schönen

Beitrag nicht entziehe. Mein Verlangen danach ist um
so lebhafter, da neulich die Reise nach München
mich außerordentlich angesprochen.
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SBie aber audj mein Seib über bie berlorene Stofe

bon gertcgo mir bott Setgen getyt, bon Setgen getyt mir
audj bie greube über baS Sergigmeinnicgt StyteS Slbenb«
liebeS. SS ift gemütbott wie wenige, eS fömmt auä
Seben unb getyt inS Seben. Sd) banle Sinen aufä ber«

binbticgfte bafür unb adjt' eä afä bte freunbticgfte Sfame,
beren idj feit langem tetltyaft geworben. SJtir bäucgt

id) göre gugfeicg eine SJtelobie bagu; eä Hingt wie fanfteä
©aitenfpiet, bie SBoite finb tautet Smpfinbungätaute.

SBenn ©ie füt jebeä fiägdtyen bon SJtinb fold) ein

Sieb betfptädjen, unb foldj einen Srief unb einen fo
banlenäwetten San! bon igtet betetytten grau ©ematylin,
©ie gälten midj in furgem tein gepfünbett bon alten,
bie tcty gäbe. Selbft an poettfcgen Sufäjtiften fottt' eä

nidjt fegten; eS ift linberleictyt bicgterifcg gu Stctytertfcgen

einjufdjreiten, unb SerbinbticgeS gu fagen, wo man ficg

innig berbunben fütylt.
Sott ieg aber aud) Stylten Sabet überfctyreiben Sn

ber Sat, bie Sabettfatyrt gibt mir lange nietyt tyinreidjenb

Stoff bagu. Sie Scgabenfreube nur Witt ieg itynett nidjt
bergegten, bag Spen eitt fo tücgtigerSanb auS bem

SBerlfein erwaegfen ift. SBelcty ein Sroft für ben Ser»

faffer einer Steife in baS Setnet Dberlanb, bie leibet

gu gwei noc) tücgttgeten Sänben fid) auSgebetynt! SJtit

ift bie Sabenfagrt reegt unb gerabe beSWegen nodj redjter,

weswegen fi* bei Sgnen mitunter mag angelegten werben.

Sdj Witt aber fcgon waS tyälefn, bag ictj Style 30 Skulle
bis auf 31 bringe, nur mug bie Spiftef guerft bom
Sergen. Sdj erwarte mit Setynfucgt ben SJtärgenfiaub,
ber ein poetifeger Sfütenftaub werben möge. SJttttter»

weite bitte idj gu brittetn, bag wir bott Serrn Segner
unb unferm fieben Settn Ufteri für bte Sltpenrofen be»
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Wie aber auch mein Leid über die verlorene Rose

von Jericho mir von Herzen geht, von Herzen geht mir
auch die Freude über das Vergißmeinnicht Ihres Abend«
liebes. Es ist gemütvoll wie wenige, es kömmt aus
Leben und geht ins Leben. Ich danke Ihnen aufs
verbindlichste dafür und acht' es als die freundlichste Blume,
deren ich feit langem teilhaft geworden. Mir dèiucht

ich höre zugleich eine Melodie dazu; es klingt wie sanftes

Saitenspiel, die Worte sind lauter Empfindungslaute,
Wenn Sie für jedes Kätzchen von Mind solch ein

Lied versprächen, und solch einen Brief und einen so

dankenswerten Dank von ihrer verehrten Frau Gemahlin,
Sie hätten mich in kurzem rein geplündert von allen,
die ich habe. Selbst an poetischen Zuschriften sollt' es

nicht fehlen; es ist kinderleicht dichterisch zu Dichterischen

einzuschreiten, und Verbindliches zu sagen, wo man sich

innig verbunden fühlt.
Soll ich aber auch Ihnen Tadel überschreiben? Jn

der Tat, die Badenfahrt gibt mir lange nicht hinreichend

Stoff dazu. Die Schadenfreude nur will ich ihnen nicht
verhehlen, daß Ihnen ein so tüchtiger Band aus dem

Werklein erwachsen ist. Welch ein Trost sür den

Verfasser einer Reise in das Berner Oberland, die leider

zu zwei noch tüchtigeren Bänden sich ausgedehnt! Mir
ist die Badenfahrt recht und gerade deswegen noch rechter,

weswegen siz bei Ihnen mitunter mag angefochten werden.

Ich will aber schon was häkeln, daß ich Jhre 30 Punkte
bis auf 31 bringe, nur muß die Epistel zuerst vom
Herzen. Ich erwarte mit Sehnsucht den Märzenftaub,
der ein poetischer Blütenstaub werden möge. Mittlerweile

bitte ich zu britteln, daß wir von Herrn Hegner
und unserm lieben Herrn Usteri sür die Alpenrosen be-
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badjt werben mögen. SJteinen tyeigtidjen ©mg Spen
unb atten teuten Sgrtgen, bie matynenbe — mit allgu«
biel Stedjt miety matynenbe — SJtatie ntegt ausgenommen,
bei Seibe nidjt! Stjt S- St. SBtyg, Stof.

Ulticty Segnet (1759—1840) wat untet ben Süt«
cgem einer ber fleigtgften SJtttarbeiter an ben „Sllpen«
rofen". ©eine Steife auf bie Stigt ift erfdjienen unter
bem Sitel „Serg«, Sanb« unb ©eereife", Sütid) 1818.
SaS „Sagebud) einer Seife nadj SJtüncgen" erfdjiett 1817

g.S. in S°tnerS „Sütcger Setträgen" unb 1817/18 in
Sfctyolleä „Überlieferungen". (Saä Stätyere bei fe. SBafer).

— Sie Steife in baä Serner«Dbertanb ift bem Umfange
nacty SBtyg' Sauptwert bon augerorbenttidj reiegem

Sntyalt. — Son Seg' Sabenfatyrt war SBtyg entgüdt,
wie audj ein Srief SBagner'ä begeugt. — Ser Sluä«

bruef bon bett Sunifen ift mir unberfiänblicty. — SJtarie

wax Seg' btitteä fiittb. — SBtyg belam batb Stfag
füt bie „Settcgotofe". Sabott bei näctjfte Srief.

8.

S.S. SBtyg an Sabib Seg.

Sein, ben 29. SJtätg 1818.

Sitten redjt fdjönen, grogen unb berbinblicgen Sani,
mein godjguberetyrenbcr gteunb unb ©atmet! füt ben

fdjönen fo tegtteiegen Safgemit=StyamI. Sd) faffe gang
Styte aeftgetifdjen unb motaltfdjen Slnfictyten babon; eä

butfte fegmettieg bonnöten fein ein Sota in bet Stgägtung

gu betänbetn. SJtüttetä SJtonolog tyat SBatyrtyeit unb

Salbung, feödjftenä tyätte fid) etwas batan lütgen,
fegwettieg abei wütgen, unb am wenigflen mifbetn laffen.
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dacht werden mögen. Meinen herzlichen Grnß Ihnen
und allen teuren Ihrigen, die mahnende — mit allzuviel

Recht mich mahnende — Marie nicht ausgenommen,
bei Leibe nicht! Jhr I. R. Wyß, Prof.

Ulrich Hegner (1759—1810) war unter den

Zürchern einer der fleißigsten Mitarbeiter an den „Alpenrosen".

Seine Reise auf die Rigi ist erschienen unter
dem Titel „Berg-, Land- uud Seereise", Zürich 1818.
Das „Tagebuch einer Reise nach München" erschien 1817

z.T. in Horners „Zürcher Beiträgen" und 1817/18 in
Zschokkes „Überlieferungen". (Das Nähere bei H. Wafer).
— Die Reise in das Berner-Oberland ist dem Umfange
nach Wyß' Hauptwerk von außerordentlich reichem

Inhalt. — Von Heß' Badenfahrt war Wyß entzückt,

wie auch ein Brief Wagner's bezeugt. — Der Ausdruck

von den Punkten ist mir unverständlich, — Marie
war Heß' drittes Kind. — Wyß bekam bald Ersatz

für die „Jerichorose". Davon der nächste Brief.

8.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 29. März 1818.

Einen recht schönen, großen und verbindlichen Dank,
mein hochzuverehrender Freund und Gönner! für den

schönen so lehrreichen Cafhemir-Shawl. Ich fasse ganz
Jhre aesthetischen und moralischen Ansichten davon; es

dürfte schwerlich Vonnöten sein ein Jota in der Erzählung

zu verändern. Müllers Monolog hat Wahrheit und

Salbung. Höchstens hätte sich etwas daran kürzen,

fchwerlich aber würzen, und am wenigsten mildern lassen.
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Sie Sabet=Slfe grengt fieifid) an baä Sürteäfe; boety

bringt fie StbmectjStung inä ©ange unb wirft nebenbei

aueg Streifficgter bon getyöriger Säcgerticgfeit auf ben

Styawf=Srunf unferer SodjmutSwelt. Sä liege ficg ein

Sangeä unb Sretteä fetywagen, ob ein tragifegereä Sfa=
wanfen gur Untreue, bodj otyne ben legten Sctyritt, niegt

wtrlfamer gewefen wäre, afä ber nun befegeiben aber

rafdj begeiegnete fegte Segritt felbft. Slucty fonnten wir
fiümmet fpaften unb Saar Iefen über bie getyn SBorte,

mit benett ber legte Segritt angebeutet wirb. Saä Sluä«

rufungägeiegen tonnte mandjem ein gragegeiegen werben,
unb baä wäre bann niegt unfer Sroed. SJtir fiel ein,
etwa gu fegen: „aber aeg, um ben SteiS eineS Sreu«

bructyeS, ber ityrem ©ewiffen untyeitbare SBunben fdjlug!"
Sä tft aber mit foldjen SBortllaubereien immer ein

geifteä Sing; benn geute fdjeint ungweibeuttg, fegeint
ebel, waä morgen fogleicty alä baä bare ©egenteit bor«

fommt. Sbeen=Slffociation madjt gier alleä faft eingig auä.
SJteine legte Snftang wegen biefer Stette feien Sie

felbft, unb im übrigen irgenb eine berftänbige grau,
ber tcty unbefangen baS SJtanufcript gu burcglefen gebe.

SJtir ift bie Srgätylung wittfommen, unb gerabe bag fie
ben etwas ibgttifcgen Son ber Sltpenrofen etwaS unter«

brtctyt, mug mir fie nocg lieber maegen; benn obfctyon

ieg wünfege, bag unfer Südjlein ber Sugenb unberfängtieg
bürfe mitgeteilt Werben, fo wünfctye idj bocg aucty, bag
wir niegt in Sintönigfeit unb fabe Spröbigfeit ober

Siereret tyineingeraten. Sd) banfe alfo nodjmalä in
meinem uttb in Settn SurgbotfetS Stamen tedjt auS«

biüdlidj, inbem iiij blog nodj beifüge, bag wegen Suf«
natyme bet Seidjnung (bie mid) fegt beluftigt tyat) unfer
Sntfdjtug nod) mug betfegoben wetben, bis baS SrgebniS
megrerer angebagnter Unterganblungen gang im Seinen ift.
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Die Hader-Else grenzt freilich an das Burleske; doch

bringt sie Abwechslung ins Ganze und wirft nebenbei

auch Streiflichter von gehöriger Lächerlichkeit auf den

Shawl-Prunk unserer Hochmutswelt. Es ließe sich ein

Langes und Breites schwatzen, ob ein tragischeres
Hinwanken zur Untreue, doch ohne den letzten Schritt, nicht
wirksamer gewesen wäre, als der nun bescheiden aber

rasch bezeichnete letzte Schritt selbst. Auch könnten wir
Kümmel spalten und Haar lesen über die zehn Worte,
mit denen der letzte Schritt angedeutet wird. Das
Ausrufungszeichen könnte manchem ein Fragezeichen werden,
und das wäre dann nicht unfer Zweck. Mir fiel ein,
etwa zu fetzen: „aber ach, um den Preis eines Treu»

bruches, der ihrem Gewissen unheilbare Wunden schlug!"
Es ist aber mit solchen Wortklaubereien immer ein

heikles Ding; denn heute scheint unzweideutig, scheint

edel, was morgen sogleich als das bare Gegenteil
vorkommt. Ideen-Association macht hier alles fast einzig aus.

Meine letzte Instanz wegen dieser Stelle seien Sie
selbst, und im übrigen irgend eine verständige Frau,
der ich unbefangen das Manuscript zu durchlesen gebe.

Mir ist die Erzählung willkommen, und gerade daß sie

den etwas idyllischen Ton der Alpenrosen etwas unterbricht,

muß mir sie noch lieber machen; denn obschon

ich wünsche, daß unser Büchlein der Jugend unverfänglich
dürfe mitgeteilt werden, so wünsche ich doch auch, daß

wir nicht in Eintönigkeit und fade Sprödigkeit oder

Ziererei hineingeraten. Ich danke also nochmals in
meinem uud in Herrn Burgdorfers Namen recht

ausdrücklich, indem ich bloß noch beifüge, daß wegen
Aufnahme der Zeichnung (die mich sehr belustigt hat) unser

Entschluß noch muß verschoben werden, bis das Ergebnis
mehrerer angebahnter Unterhandlungen ganz im Reinen ist.
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Unter anberem wiffen wir niegt gang beftimmt, ob

Serr Ufteri unä mit einer Setcpung bebenfen wirb.
Seine Sleugerungen laffen eä unä goffen, unb ba
biefelbe bann wopl ber alten, romantifegen Seit angeim«
fallen würbe, fo modjten wir fie buregauä niegt fagren

laffen. Sä würbe mieg innig freuen, wenn baä gtücf«

tyafte ©djiff bon Süridj in unferen Sllmanadj fütyle.
Son Setm Segnet gaben wir nidjtä beftimmteä

erfatyren. Surgborfer wäre bieSmal bereit, einen Sluf»

fag in 2 Satyrgättge gu bertetlen, um bie Stigtreife gu
befommen. SBtr glaubten, fie bertrüge bodj eine SatyreS»

paufe nocg etyer atä eine ©efdjicgte fie berttägt. Sn
Sofingen witb mir bietteietyt Sefcpib, unb idj bitte ©ie,
mit genau gu bermetben, ob, unb auf Wetcgen Sag
Serr S- S. Somet unä bort berfammetn werbe. Ser
2. ober ber 4. SJtai bürfte unä anbern in Sern Wotyl

am giemlicgften fein unb eä wäre ber gatt, einmal bie

©enfer unb Steuenburger etngulaben.
Sn lurgem mitb bie 3. Sluägabe bet fiütjteityen

fettig unb fott aufä banlbatfte fobann Jid) Sty^nen gu
gügen legen. Sä gaben fid) artige ©aegen gufammen»
gefunben, abet bie SJtufil tjat ein wenig bon Stud»
fetylem gelitten. Saä Sitelfupfet unb bte 1. Signette
lönnen ©ie bei §egi watyrgenommett gaben.

Unfer feexx SBagner befinbet ficg giemlicg wotyl.
Sd) faty ityn feit Oftermontag niegt. SBir gaben fcgon

gu tun mit ber auf ben ©ommer projezierten fiunft«
auäftettung, bürfen fie aber nocg niegt feiettid) anlünbigen,
weil baä Sotal unä nidjt befinitib bottlommen ber»

fidjert ift. Sn 2 —3 SBodjen jebodj finb unfere ©adjen
gewig im Steinen. SBenn Styte Sürdjer uns begaben
Wollen, fo freut eS unä godj. Sie Setten ©egner,
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Unter anderem wiffen wir nicht ganz bestimmt, ob

Herr Usteri uns mit einer Zeichnung bedenken wird.
Seine Aeußerungen lasten es uns hoffen, und da
dieselbe dann wohl der alten, romantischen Zeit anheimfallen

würde, fo möchten wir sie durchaus nicht fahren

laffen. Es würde mich innig freuen, wenn das glückhafte

Schiff von Zürich in unseren Almanach führe.
Von Herrn Hegner haben wir nichts bestimmtes

erfahren. Burgdorfer wäre diesmal bereit, einen Aufsatz

in 2 Jahrgänge zu verteilen, um die Rigireise zu
bekommen. Wir glaubten, sie vertrüge doch eine Jahrespause

noch eher als eine Geschichte sie verträgt. Jn
Zoftngen wird mir vielleicht Bescheid, und ich bitte Sie,
mir genau zu vermelden, ob, und auf welchen Tag
Herr H. R. Horner uns dort versammeln werde. Der
2. oder der 4. Mai dürste uns andern in Bern wohl
am ziemlichsten sein und es wäre der Fall, einmal die

Genfer und Neuenburger einzuladen.

Jn kurzem wird die 3. Ausgabe der Kühreihen
fertig und soll aufs dankbarste sodann sich Ihnen zu
Füßen legen. Es haben sich artige Sachen zusammengefunden,

aber die Musik hat ein wenig von
Druckfehlern gelitten. Das Titelkupfer und die 1. Vignette
können Sie bei Hegi wahrgenommen haben.

Unser Herr Wagner befindet sich ziemlich wohl.
Ich sah ihn seit Ostermontag nicht. Wir haben schon

zu tun mii der auf den Sommer projektierten
Kunstausstellung, dürfen sie aber noch nicht feierlich ankündigen,
weil das Lokal uns nicht definitiv vollkommen
versichert ist. Jn 2 —3 Wochen jedoch sind unsere Sachen
gewiß im Reinen, Wenn Ihre Zürcher uns begaben
wollen, fo freut es uns hoch. Die Herren Geßner,
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Suber, SJtautet, Sogel ie. tonnen aucty wotyl ein ©tüd
tyetfenben, baä nidjt nagelneu ift, Wit gaben in Setn
nun lange nidjtä bon ignen auägeftettt etbttdt.

©enegmigen ©ie meine gegntaufenbfältigen Sm»

pfegtungen bei betetyrten grau ©ematylin unb Spen.
Siel ©cgöneä, Stebeä uub ©uteS Settn Ufteti, Setm
Sogel unb ben übrigen betetyiten Sürctylrifdjeu fiunft»
freunben! Sine berbinblicge Smpfeglung ben Setten
fe. St. unb Stofeffor S°mer.

Sergticg Styr

S. St. SBtyg, Stof.

Ser „Safgemir»@f)awt" erfdjien in ben „Sllpen*
rofen" 1819 unb ift atterbingS fetyr tetyrreicty. Sr
ergätyft baS ©cgidfat eineS folctyen StunfftücfeS. grau
bon Sitienfetb wirb alä Strogwitwe burcg ben Sauptmann
bon Slbtertlau mit bem Styawt gewonnen. Sie an»

gefodjtene Stette, bie für bie „Sllpentofen" bebenflicty

fdjien, lautet:' „St [Stbletflau] btang eä [baä Sud)] ityt
auf; fie ftieg eä bon fidj, natjm eä enbtiety gegenb wieber

an, unb warb Sefgerin beä unfeligen Stunfftüdä,
aber. aeg, um weldjen tyxeiä!"

Sie Sütctyer fiünftter, beren Seteitigung att ber

Serner Sfaäftettung SBtyg wünfetyte, auger bem fdjon
etwätynten Sogel, finb: Sofjann fiontab ©egnet
(1764—1826),'bet Sotyn beä Sbtyttettbictytctä. Sr malte

befonberä Sferbe. Sotyann fiafpar Suber (1752—1827)
war Sanbfcgaftämaler unb Stabierer. Se nlcg SJtaurer

(1774—1822) war ebenfalls Sanbfdja'tämater unb

fiupferftecget. — feofxat feoxuex, S- S. (1774—1834),
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Huber, Maurer, Vogel zc. können auch wohl ein Stück

hersenden, das nicht nagelneu ist, wir haben in Bern
nun lange nichts von ihnen ausgestellt erblickt.

Genehmigen Sie meine zehntausendfältigen
Empfehlungen der verehrten Frau Gemahlin und Ihnen.
Viel Schönes, Liebes und Gutes Herrn Usteri, Herrn
Vogel und den übrigen verehrten Zürcherischen
Kunstfreunden! Eine verbindliche Empfehlung den Herren
H. R. und Professor Horner.

Herzlich Jhr

I. R. Wyß, Prof.

Der „Cashemir-Shawl" erschien in den „Alpen«
rosen" 1819 und ist allerdings sehr lehrreich. Er
erzählt das Schicksal eines solchen Prunkstückes. Frau
von Lilienfeld wird als Strohwitwe durch den Hauptmann
von Adlerklau mit dem Shawl gewonnen. Die
angefochtene Stelle, die für die „Alpenrosen" bedenklich

schien, lautet:' „Er sAdlerklau^ drang es sdas Turlg ihr
auf; sie stieß es von sich, nahm es endlich zagend wieder

an, und ward Besitzerin des unseligen Prunkstücks,
aber ach, um welchen Preis!"

Die Zürcher Künstler, deren Beteiligung an der

Berner Ausstellung Wyß wünschte, außer dem schon

erwähnten Vogel, sind: Johann Konrad Geßner
(1764—1826),'der Sohn des Jdhllendichtcrs. Er malte

besonders Pferde. Johann Kaspar Huber (1752—1827)
war Landschaftsmaler und Radierer. He nrich Maurer
(l774—1822) war ebenfalls Landschcutbmaler und

Kupferstecher. — Hofrat Horner, I. C. (1774—1831),
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war eitt jüngerer Sruber beä SprofefforS Soinet. St
gatte atä Sß^tjftfcr unb Slfttonom Seiügmttyeit «langt,
1803—1806 eine SBeltteife auf bem ruffifdjen Sdjiffe
Stabeftyba unter firufenftern mitgemadjt unb ben Sitel
eineS taiferlidj ruffifdjen SofrateS ertyalten.

S-S. SBtyg an Sabib Seg-

Setn, ben 10. Slpril 1818.

Sodjgubetetytenbet gteunb unb ©ennet!

Stadj Setatungen unb Setabtebungen manäjet
Sitt tyat unS gefetyieuen, eS fet ungletcg gweefmägiget,

gu Sttern ©tyawl bie Setcgnung ftedjen gu laffen, als
ein anbeteS fiupfet gu geben, WetdjeS eine befonbete SluS«

tegung tyeibeifütyten mügte. SBit fegen nämlidj unfein
©toff fo gewaltig anwadjfen, bag wit getne eine St=

gäglung unb 1 fiupfet auf baä folgenbe Sagt bet«

fegieben unb bie ©efdjidjte beS StyaWtS gleidj bieSmal

mit itytem fiupfet liefern, Weil fie bet gu wünfdjenben
SlbwecgSlung in unfetem Sücglein weit megt gu ftatten
fömmt, atS waS wit nun betfegieben.

Semnadj bitten wit Sie nun tedjt angelegentlid)
unS ityte Setcgnung gum Stiege gu gewägten, unb ba«

mit fie naeg SltmanacgSbtaud) tedjt auäftafftett fei,

fo wünfetyen wit (biefe ewigen SBit finb Setr Surgborfer
unb idj) bag Sie nod) inä obere Stodwerf einen be=

quemen Setm mit einer langen Sfeife gelegnen unb im
Sotgtunb ein bettenbeä Sünbdjen, wefctyeä betöeS tun
auf einem befonbeten fiättdjen mag bem fiupfetftedjet
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war ein jüngerer Bruder des Professors Horner. Er
hatte als Physiker und Astronom Berühmtheit erlangt,
1803—1806 eine Weltreise auf dem russischen Schiffe

Nadeshda unter Krusenstern mitgemacht und den Titel
eines kaiserlich russischen Hofrates erhalten.

I. R. Whß an David Heß.

Bern, den 10. April 1818.

Hochzuverehrender Freund und Gönner!

Nach Beratungen nnd Verabredungen mancher

Art hat uns geschienen, es sei ungleich zweckmäßiger,

zu Ihrem Shawl die Zeichnung stechen zu lassen, als
ein anderes Kupser zu geben, welches eine besondere

Auslegung herbeiführen müßte. Wir sehen nämlich unsern

Stoff fo gewaltig anwachsen, daß wir gerne eine

Erzählung und 1 Kupfer auf das folgende Jahr
verschieben und die Geschichte des Shawls gleich diesmal
mit ihrem Kupfer liefern, weil sie der zu wünschenden

Abwechslung in unserem Büchlein weit mehr zu statten
kömmt, als was wir nun verschieben.

Demnach bitten wir Sie nun recht angelegentlich
uns ihre Zeichnung zum Stiche zu gewähren, und
damit sie nach Almanachsbrauch recht ausstaffiert sei,

so wünschen wir (diese ewigen Wir sind Herr Burgdorfer
und ich) daß Sie noch ins obere Stockwerk einen

bequemen Herrn mit einer langen Pfeife zeichnen und im
Vorgrund ein bellendes Hündchen, welches beides nur
auf einem besonderen Kärtchen mag dem Kupferstecher
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beigefügt wetben. SBenn ieg atmet ©djetm geidjnett
tonnte, fo wollte idj beibeS mitbefotgen, etwa fo:

-ö
^£

unb fo ^fek

bergleidjen madjt ben Seuten ©pag unb foftet nidjt biet.
SS betftegt fidj, bag Serr Surgborfer Wüttfityt, ©ie füt
bie Seidjnung befonberS gu tyonorieren, übrigens Spen
freiftettenb, ob ©te baS Original gurüclwünfctyen ober nietyt.

Sugleicg bitten wir, fetbft nad) Surfinben, bie

Seidjnung im Stamen Setm SurgborferS bemjenigen
Styrer fiupferftedjer gu übergeben, ber Stynen bafür ge»

eignet erfdjeint, Setm §egi ober §errn Sfitinger, unb
biefea bann gu melben, bamit Serr Surgborfer itym bett

berlangten tyxeiä fdjriftlidj gufagen fönne.

SBenn ©ie nod) eine SSeränberung im Sejte befetyfen,

fo mefben ©ie biefelbe ober fagen ©te mir (ie perfönlidj
itt Sofingen, welctyeä baä Serrlidjfte wäre.

Sluf jeben galt tyoffe idj auf ©te unb auf Setm
Ufteri in Sofingen. SBir tyaben Setm S- ¦#¦ SDtnet§
Sintabung ertyalten, um fie in bie Sofanner Seitung
gur Ucberfegung etngufenben, bamit aueg SBälfctye fommen
fönnen. feiex paben wir leine Seitung metyt, bie gum
Sintücfen ficg eignete.

Seigficge Smpfetyfung Spen unb Spt beretytten

gamitie. Salb, batb fotten ©ie bie fiütytettyen ertyalten.
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beigefügt werden. Wenn ich armer Schelm zeichnen

könnte, so wollte ich beides mitbesorgen, etwa so:

und so

dergleichen macht den Leuten Spaß und kostet nicht viel.
Es versteht stch, daß Herr Burgdorfer wünscht, Sie für
die Zeichnung besonders zu honorieren, übrigens Ihnen
freistellend, ob Sie das Original zurückwünschen oder nicht.

Zugleich bitten mir, selbst nach Cutfinden, die

Zeichnung im Namen Herrn Burgdorfers demjenigen

Ihrer Kupferstecher zu übergeben, der Ihnen dafür
geeignet erscheint, Herrn Hegi oder Herrn Eßlinger, und
dieses dann zu melden, damit Herr Burgdorfer ihm den

verlangten Preis schriftlich zusagen könne.

Wenn Sie noch eine Veränderung im Texte befehlen,
so melden Sie dieselbe oder sagen Sie mir sie persönlich
in Zostngen, welches das Herrlichste wäre.

Auf jeden Fall hoffe ich auf Sie und auf Herrn
Usteri in Zoftngen. Wir haben Herrn H. R. Horners
Einladung erhalten, um sie in die Losanner Zeitung
zur Ueberfetzung einzusenden, damit auch Wälsche kommen
können. Hier haben wir keine Zeitung mehr, die zuni
Einrücken sich eignete.

Herzliche Empfehlung Ihnen und Ihrer verehrten
Familie. Bald, bald sollen Sie die Kühreihen erhalten.
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SBaä lebt Sett Ufteti? Sei) fteue mieg finbtidj, bog et

etwaS bon bem glüdgaften ©djiff unS biegte.

Setgtid) Styl etgebenet

SBtyg, Stof.

Sog. SJtartin Sgfinger (1793—1841), fiupfetftedjet,
wax Sdjütet bort S- S- S'Pe- @t liefette fO St. unb
2 Umfdjtäge gu ben „Sllpentofen".

10.

Sabib Seg an S- St. SBtyg.

Sedengof bei Sütid), 15. Slptit 1818,

SJtein beretyttet Sett uttb gteunb!

Seg fütytte beteits mein ©ewiffen etwas befdjweit,
Styten betbtnblidjen Stief bom 29 ten SJtätg nocg nietyt

beantwortet gu tyaben, als Sgl gwettet bom 10 ten
biefeS, bett ieg nebft ber SJtutter Sife ertyielt, mir bie

Sfftcgt auflegte, Sfjnen unbergügficg gu fdjreiben. Ser«

geigen ©te mir bocg, bag eS niegt frütyer gefdjafj; ©te

wiffen bodj wotyl, wie baS Seben fo bieten Sattaft mit»

fdjleppen mug, bett man nietyt immer gegörig befeitigen
tann, unb barüber fo mandje angenegmere Sefcfjäf»

tigung betfdjteben mug.
Sorerft fage ieg Spen berbinbtietjen Sanf für

Sgre gütige Seurteilung beä Saftyemtr=@tyawtä, unb
freue mieg, wenn berfelbe tyier unb ba einen günftigen
Sinbrucf madjen fottte. Ueber bie bewugte ©tette am
Sdjtug ber ©opga Sgene gäbe ieg bie grau bon Sarmeg
beraten, in ityrer geboppetten Sigenfdjaft atä SBeib unb
Scgriftftetteritt, unb gu meiner Serwunberung gatte fte
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Was lebt Herr Usteri? Ich freue mich kindlich, daß er

etwas von dem glückhaften Schiff uns dichte.

Herzlich Jhr ergebener

Wyß, Prof.

Joh. Martin Eßlinger (1793—1841), Kupferstecher,

war Schüler von I. H. Lips. Er lieferte 10 Bl. und
2 Umschläge zu den „Alpenrosen".

10.

David Heß an I. R. Whß.

Beckenhof bei Zürich, 15. April 18l8.
Mein verehrter Herr und Freund!

Ich fühlte bereits mein Gewissen etwas beschwert,

Jhren verbindlichen Brief vom 29 ten März noch nicht
beantwortet zu haben, als Jhr zweiter vom 10 ten
dieses, den ich nebst der Mutter Else erhielt, mir die

Pflicht auflegte, Ihnen unverzüglich zu fchreiben.
Verzeihen Sie mir doch, daß es nicht früher geschah; Sie
wiffen doch wohl, wie das Leben fo vielen Ballast
mitschleppen muß, den man nicht immer gehörig beseitigen

kann, und darüber fo manche angenehmere Beschäftigung

verschieben muß.
Vorerst sage ich Ihnen verbindlichen Dank für

Jhre gütige Beurteilung des Cashemir-Shawls, und
freue mich, wenn derselbe hier und da einen günstigen
Eindruck machen sollte. Ueber die bewußte Stelle am
Schluß der Sopha Szene habe ich die Frau von Harmeß
beraten, in ihrer gedoppelten Eigenschaft als Weib und
Schriftstellerin, nnd zu meiner Verwunderung hatte ste
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niegt nut nidjtä baian auägufegen, fonbetn fie btang
fogar barauf, biefe Stette unberänbert gu faffen, inbem
ber Sob auä ©ewiffenäangft ber grau bon Stfienfetb
metyr afä tyinlängfidj anbeute, unt weldjen Steiä fie ben

Styawl erftanben. Siegen wünfdjte fie in biefem

Slbfdjnitt einige anbere Stüancen, bie ieg nactytyoten

Wetbe, fobatb ieg Seit fittbe unb ege an ben Sllpentofen
gefegt witb.

Sag Sie bie Seictynung bet SJtuttei Sife mit auf»

netymen motten, Wat mit fegt etfreufidj unb idj billige
in gödjftem ©rabe Style, baS gange tebenbiger maegenbe

Slmplification. Seg gäbe bereits 4 Sunbe auf bie alte
Settel gegegt, bie fie bettenb umgaulefn, unb einen

Sabatraudjer fidj aus bem genftei beS obeten StocteS

auf bie Sgene getabtegnen laffen.
SJJit biefet Setmegrung pabe id) bie Setcgnung

gu Setm Sglinger gebraegt, weteger giguren weit beffer

fliegt, atS Setr §egi, mit bem ieg über bie Sabenfagrt
ein fotctyeS Seboire gatte, bag ieg mieg nimmer entfegtiegen

fonnte, in ägnlicge Utttertyanblungen eingutreten. Sett
Sglinger fegten fetyr mittig, bie Seictynung in fiupfer gu
bringen, unb wenn alfo Sett Surgborfer fidj mit itym
über ben SteiS beä SttegeS berftänbigen Witt, fo Werbe

ieg itjm bie Setcgnung ogne Sergug eingeben. Siefe
möcgte ieg gerne für mid) begatten, ba td) Weber füt
ben Sfaffag nodj füt bie Setcgnung itgenb ein pecuniäieä
Sonoiat betlange, unb eingig, wenn eä Sett Suigbotfet
nidjt gu biet finbet, unb nocg boträtige Sllpenrofen
frütyerer Satyrgänge auf bem Sager tyätte, aftenfattä bie

mir fetylenben (ieg befige nur bie Sltpenrofen bom Sagr
1811, 1812 unb 1814) greube madjen tonnten. Stefeä
aber ift nur unntaggeblidje, anfprudjSfofe Steugerang.
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nicht nur nichts daran auszusetzen, sondern sie drang
sogar daraus, diese Stelle unverändert zu lassen, indem
der Tod aus Gewissensangst der Frau von Lilienfeld
mehr als hinlänglich andeute, uni welchen Preis sie den

Shawl erstanden. Hingegen wünschte sie in dieseni

Abschnitt einige andere Nuancen, die ich nachholen
werde, sobald ich Zeit finde und ehe an den Alpenrosen
gesetzt wird.

Daß Sie die Zeichnung der Mutter Else mit
aufnehmen wollen, war mir sehr erfreulich und ich billige
in höchstem Grade Ihre, das ganze lebendiger machende

Amplification. Ich habe bereits 4 Hunde auf die alte
Vettel gehetzt, die sie bellend umgaukeln, und einen

Tabakraucher sich aus dem Fenster des oberen Stockes

auf die Szene herablehnen laffen.
Mit dieser Vermehrung habe ich die Zeichnung

zu Herrn Eßlinger gebracht, welcher Figuren weit besser

sticht, als Herr Hegi, mit dem ich über die Badenfahrt
ein solches Dsboire hatte, daß ich mich nimmer entschließen

könnte, in ähnliche Unterhandlungen einzutreten. Herr
Eßlinger schien fehr willig, die Zeichnung in Kupfer zu
bringen, und wenn also Herr Burgdorfer sich mit ihm
über den Preis des Stiches verständigen will, fo werde

ich ihm die Zeichnung ohne Verzug eingeben. Diese

möchte ich gerne für mich behalten, da ich weder für
den Aufsatz noch für die Zeichnung irgend ein pecuniäres
Honorar verlange, und einzig, wenn es Herr Burgdorfer
nicht zu viel sindet, und noch vorrätige Alpenrosen
früherer Jahrgänge auf dem Lager hätte, allenfalls die

mir fehlenden sich besitze nur die Alpenrosen vom Jahr
181l, 1812 und 1814) Freude machen könnten. Dieses
aber ift nur unmaßgebliche, anspruchslose Aeußerung.
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SiefeS Sagr Werbe ieg abermals leibet fegwettieg
nad) Sofingen gelangen, ieg gäbe immer fo biet SBerg

an meinet fiunfet, bag td) getabe übet biefe Seit niegt
bon Saufe weg fann, waä mit gai nidjt redjt ift, inbem
ieg baburdj baä Sergnügen entbetyren mug, ©ie unb
biele anbere liebe greunbe beifammen gu fegen. Sin
anbereä SJtai goffe id) miety bafür fegabtoä galten gu
fönnen.

Seben Sie wogt, mein beregrtefter Setr unb greunb!
Stäcgftenä fdjide idj Spen ein paar beränberte SBorte
ober Stellen für ben Styawl.

Sott Setgett SP gang ergebender

in fubefaber Site S. Seg-

SJtutter Sife tft ein alteä Sröbelweib, in beffen

Sänbe ber Saftyemir=Styawt auf feinen SBanberungen
gefangt. Ser Stieg gu ber Srgätylung ftettt fie in
groteSler SBeife bat. — Smilie Satmeg (1757—1830)
wat SJlttatbeiterin an bett „Sltpenrofen". ©ie gog inS

SluSlanb, blieb aber mit bem ßreiS in Segietyung.

11.

S- St. SBtyg an Sabib Seg-

Sern, ben 5. Stob. 1818.

SnbSuntergeicgneter befdjeinigt tyiemit beftenS, auä
bem Dtett«gügtifcpn ©ewädjägauä in Sütidj burcg
©üte Setm S. Seffen Sit. tiegtig unb gu työdjftem Sani
empfangen gu gaben: einen wotyt ettyaltenen, in beftet
Stute begriffenen, gut berpaeften ©tod SertcgotöStein;
unb betfpticgt anbutdj in gotm StectytenS feine bieSfeitige

127

Dieses Jahr werde ich abermals leider fchwerlich
nach Zoftngen gelangen, ich habe immer fo viel Werg
an meiner Kunkel, daß ich gerade über diese Zeit nicht
von Hause weg kann, was mir gar nicht recht ist, indem
ich dadurch das Vergnügen entbehren muß, Sie und
viele andere liebe Freunde beisammen zu fehen. Ein
anderes Mal hoffe ich mich dafür schadlos halten zu
können.

Leben Sie wohl, mein Verehrtester Herr und Freund!
Nächstens schicke ich Ihnen ein paar veränderte Worte
oder Stellen für den Shawl.

Von Herzen Jhr ganz ergebenster

in sudelnder Eile D. Heß.

Mutter Else ist ein altes Trödelweib, in dessen

Hände der Cafhemir-Shawl auf seinen Wanderungen
gelangt. Der Stich zu der Erzählung stellt sie in
grotesker Weise dar. — Emilie Harmeß (1757—1830)
war Mitarbeiterin an den „Alpenrosen". Sie zog ins
Ausland, blieb aber mit dem Kreis in Beziehung.

11.

I. R. Whß an David Heß.

Bern, den 5. Nov. 1818.

Endsunterzeichneter bescheinigt hiemit bestens, aus
dem Orell-Füßlischen Gewächshaus in Zürich durch
Güte Herrn D. Hessen Tit. richtig und zu höchstem Dank
empfangen zu haben: einen wohl erhaltenen, in bester

Blüte begriffenen, gut verpackten Stock Jerichoröslein;
und verspricht andurch in Form Rechtens seine diesseitige



— 128 —

©djulbigfeit abtragen gu wollen, ungemagnt, naeg

Sittigfeit unb Uebung, fonber atte ©efätyrbe!

Actum ut supra. Sean Stobotptye Stegligeattt,

maitre es beaux-arts.

Stefe Quittung, mein beretyrtefter ©önner! ift mir
gu Styren Sänben bon meinem Sufenfreunbe Stegfigeattt

mitgeteilt worbett; unb ba berfelbe fiety bis bor wenigen
Sagen auf Setbftreifen befunben tyat, bei fetner Stüdfanft
aber fogteidj in gunbert ©efegäfte berwtdeft warb, fo

wottett ©ie um meinetwillen bem etyrltcgen SJtamte

fein Sigcgett gagrläfftgfett bergettyen! St tyat mit übrigens
työctylidj etfteut g"fd)ienen übet bie feltene fo fegr gübfcge

Sftange, wetdje auS befagtem ©ewäctyägauä itym guge«
lommen. Sin SeweiS babon ift, bag er auf ber ©tette
feinen alten Seibefet unb feine Stofinante abgefegafft gat,
bamit bie nafdjfjaften, etwaS berwötyttten Siere itym nidjt
tyinter baä Stöädjen geraten, bem er einen redjten Styren»

plag gwifctyen Sttptofen, Steifen, Sutpen, Sturifeltt in
feinem ©arten eingeräumt tyat. Seiber tyat ber liebe

greunb mir fotane ©etiere famt ber blöbfinttigett Srei»
berin geftern gu Sauä unb Seim gefdjidt, atä fottt'
idj biefen etbärmtiegen firam für ein ©efcgertl anfetyen.
@o mactyt er'S nun freilidj immer: waS er Wegwerfen
follte, berfdjentt er, unb meint fidj Sanf gu berbienen.

StwaS ©uteS bringt man niegt leidjt auS feinen gingem.
Sd) aber toeig in ber Sat mit ben Seftten burdjauS
niegts angufangen. Sine tyübfdje fiage tyätt' iety mir
gefallen laffen, aber fo fegäbige fireaturen unb bagu
ein Stogmäbcgett mit einer pfenttigwerten ©tattateme
ftnb nidjtä für mein faubereä finabentyauä. SBotten

Sie güttgft erlauben, fo fenb' iet) S§nen bte Sreige»
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Schuldigkeit abtragen zu wollen, ungemahnt, nach

Billigkeit und Uebung, sonder alle Gefährde!

^etuin nt supru., Jean Rodolphe Negligeant,
maître beaux-arts.

Diese Quittung, mein verehrtefter Gönner! ist mir
zu Ihren Handen von meinem Busenfreunde Negligeant
mitgeteilt worden; und da derselbe sich bis vor wenigen
Tagen auf Herbstreisen befunden hat, bei seiner Rückkunft
aber sogleich in hundert Geschäfte verwickelt ward, so

wollen Sie um meinetwillen dem ehrlichen Manne
sein Bißchen Fahrlässigkeit verzeihen! Er hat mir übrigens
höchlich erfreut ^schienen über die seltene so sehr hübsche

Pflanze, welche aus besagtem Gewächshaus ihm
zugekommen. Ein Beweis davon ist, daß er auf der Stelle
seinen alten Leibesel und feine Rosinante abgeschafft hat,
damit die naschhaften, etwas verwöhnten Tiere ihm nicht
hinter das Röschen geraten, dem er einen rechten Ehrenplatz

zwischen Alprosen, Nelken, Tulpen, Aurikeln iu
seinem Garten eingeräumt hat. Leider hat der liebe

Freund mir fotane Getiere samt der blödsinnigen Treiberin

gestern zu Haus und Heim geschickt, als sollt'
ich diesen erbärmlichen Kram für ein Geschenk ansehen.

So macht er's nun freilich immer: was er wegwerfen
sollte, verschenkt er, und meint stch Dank zu verdienen.

Etwas Gutes bringt man nicht leicht aus feinen Fingern.
Ich aber weiß in der Tat mit den Bestien durchaus
nichts anzufangen. Eine hübsche Katze hätt' ich mir
gefallen laffen, aber so schäbige Kreaturen und dazu
ein Rotzmädchen mit einer pfennigwerten Stallaterne
sind nichts für mein sauberes Knabenhaus. Wollen
Sie gütigst erlauben, so send' ich Ihnen die Dreige-
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fpanfctyaft tyiemtt gu, betmutenb, bag auf Stjxem fo

gewerbfamen S*age aucty wotyl für fo berlegene SBare

fid) ein pägcgen beä Unterbringeuä finbe, wie ieg benn

bermute, bag in bem grogen unb fdjönen Sanbgute
beä Sedengofä baä gar WogI lönnte ber gall fein,
beffen ieg gerne mieg getroften mag.

Ser fdjöne SaftyetmfeStyaml, ben Sie neutid) mir
gefanbt, tft bte Slbmiratiott unferer grauengtmmer, unb

felbft bie eingewobettett attegorifegen gigüregen finb
wittfommen, beffen ieg gar bergnügt unb frötyticg bin.
Sd) beftette bon biefer Slrbeit, fobiel nur bei bem fiünftter
gu tyaben ift, anerbiete bagegen, gu fenben, WaS itym

auf gtefigem Sfage irgenb bienen famt.
Sllleä Srnfteä fottte midj freuen, Wenn bie Sltpen«

rofen bei Sfjnen unb Setm Ufteri Seifatt fanben,
maetyten, tyatten, wie gier. Sd) tyäfte bie Sonorar=Sjem=
ptare niegt otyne Sanibrief abgetyen laffen, wenn ieg bei

ber Serfenbung in Sem gewefen wäre. Sod) tyat ficg

biefer Sani niegt morfeg gefegen, ieg fenbe ityn nocg

grün, frifdj, gefunb, wie er bom — Saum gefommen.

Serglicty Sgl unb ber Styligen ergebener

_
'

S. St- SBtyg, Stof.

Sie Siere uub baS Stogmäbcgen finb wieber Seicg«

nungen bon SJtittb, bie SBtyg als Sani für bie „Stofe

bon Sertcgo" fanbte.

12.

Sabib Seg an S- Dt. SBtyg.

[19. Stobember 1818.]
Sollte man bodj benfen, mein beretyrtefter Setr

unb greunb, ieg werfe mit SBürftett nadj Specffeiten,

9
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spanschaft hiemit zu, vermutend, daß auf Ihrem so

gewerbsamen Platze anch wohl für fo verlegene Ware
sich ein Plätzchen des Unterbringens finde, wie ich denn

vermute, daß in dem großen und schönen Landgute
des Beckenhofs das gar Wohl könnte der Fall sein,

dessen ich gerne mich getrösten mag.
Der schöne CashemirShawl, den Sie neulich mir

gesandt, ist die Admiration unserer Frauenzimmer, und
selbst die eingewobenen allegorischen Figürchen sind

willkommen, dessen ich gar vergnügt und fröhlich bin.
Ich bestelle von dieser Arbeit, foviel nur bei dem Künstler
zu haben ist, anerbiete dagegen, zu senden, was ihm
auf hiesigem Platze irgend dienen kann.

Alles Ernstes sollte mich freuen, wenn die Alpenrosen

bei Ihnen und Herrn Usteri Beifall fänden,
machten, hätten, wie hier. Ich häkte die Honorar-Exemplare

nicht ohne Dankbrief abgehen laffen, wenn ich bei

der Versendung in Bern gewesen wäre. Doch hat sich

diefer Dank nicht morsch gelegen, ich sende ihn noch

grün, frisch, gesund, wie er vom — Baum gekommen.

Herzlich Jhr und der Ihrigen ergebener
'
I. R. Whß, Pros.

Die Tiere und das Rotzmädchen sind wieder

Zeichnungen von Mind, die Wyß als Dank für die „Rose

von Jericho" sandte.

12.

David Heß an I. R. Wyß.

s19. November 1818.)
Sollte man doch denken, mein verehrtefter Herr

nnd Freund, ich werfe mit Würsten nach Speckseiten,

9
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bag ©ie mir für ein fo työdjft unbebeutenbeS bürreS

Sffängcgen, wie bie Seticgorofe, ein paar fo atterliebfte
©figgen bon SJtinb, betn ^»oc^gefeierten, gu überfenben
beliebten. SBir Wolfen barüber niegt reegnen, benn auf
jeben gatt bfeibe ieg Styt ©djulbner, abet meinen tyerg«

liegen Sanf ftatte idj Stynen redjt aufrichtig ab.

Stud) Seit Surgborfer tyat mir ein paar nteblictye

©cgäfctyen unb eine Siege bon SJtinb gefdjidt, fo bag
iety nun bon biefem fiünfiler Sunbe, Sagen, Sären,
©ctyafe, Siegen, Sfetb unb Sfet nebft fiinbern in groger
SJtenge, unb eine ©ammfang im gangen befige, um
bie ieg bereits tyäufig beneibet werbe. Sdj bin mit
grogem Sntereffe in Styler lieben ©efettfdjaft burcg ben

Slbelboben gewanbert, unb wünfdjte nur einmal, eine

folege Si%erfatyrt nidjt btog im ©eifte mit 'fenen bott«

bringen gu fönnen* SaS Säctyityölgli i., m Sie mit
lieblidjen Silbern ftaffiert, bie Sltpenrofen finb in attweg
biefeS Satyr reetyt üppig aufgebtütyt, unb fo ift'S mir fetyr

erfreutiety, wenn ©ie mir ertauben wollen, miety in ber

golge audj wieber mit irgenb einem befdjeibenen Seitrag
eingufittben. Ser Sufatt gat mir fürgtieg eine tyiftorifctye

romantijcge ©age auS Sunben, in baS idj bon SfefferS

tjinüberblidte, gugefütyrt, unb ba biefer ©toff ftdj für
einen baterlänbifdjen Sllmanacty borgüglidj eignet, fo
wift ieg traegten, benfelben biefen SBinter gu bearbeiten,

wenn einmal bie SJtufen teife bei mir anpocgen unb
mir günftig etwaS einblafen wollen, greunb SBagner,
bent id) balb auf einen fürgtid) ertyaltenen Srief gu

antworten goffe, bitte ieg ©ie ttnterbeS gerglidj bon mir

gu grügen. S'er laboriert affeS an Subereituttgen für
baä Steformationäfeft, bie Steffen feufgen, bie fiupfer»
ftedjer ffapfen fidj blittb, ee wirb uttmägig biel S°P'er
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daß Sie mir für ein so höchst unbedeutendes dürres
Pflänzchen, wie die Jerichorose, ein paar so allerliebste
Skizzen von Mind, dem Hochgefeierten, zu übersenden
beliebten. Wir wollen darüber nicht rechnen, denn auf
jeden Fall bleibe ich Jhr Schuldner, aber meinen
herzlichen Dank statte ich Ihnen recht aufrichtig ab.

Auch Herr Burgdorfer hat mir ein paar niedliche

Schäfchen und eine Ziege von Mind geschickt, so daß

ich nun von diesem Künstler Hunde, Katzen. Bären,
Schafe, Ziegen, Pferd und Esel nebst Kindern in großer

Menge, und eine Sammlung im ganzen besitze, um
die ich bereits häusig beneidet werde. Ich bin mit
großem Interesse in Ihrer lieben Gesellschast durch den

Adelboden gewandert, und wünschte nur einmal, eine

solche Pilgerfahrt nicht bloß im Geiste mit ' mim
vollbringen zu können' Das Bächihölzli m Sie mit
lieblichen Bildern staffiert, die Alpenrosen sind in allweg
dieses Jahr recht üppig aufgeblüht, und so ist's mir sehr

erfreulich, wenn Sie mir erlauben wollen, mich in der

Folge auch wieder mit irgend einem bescheidenen Beitrag
einzufinden. Der Zufall hat mir kürzlich eine historische

romantische Sage aus Bünden, in das ich von Pfeffers
hinüberblickte, zugeführt, und da dieser Stoff stch für
einen vaterländischen Almanach vorzüglich eignet, fo
will ich trachten, denselben diefen Winter zu bearbeiten,

wenn einmal die Musen leise bei mir anpochen und
mir günstig etwas einblasen wollen. Freund Wagner,
dem ich bald auf einen kürzlich erhaltenen Brief zu
antworten hoffe, bitte ich Sie unterdes herzlich von mir

zu grüßen. Hier laboriert alles an Zubereitungen für
das Reformationsfest, die Pressen seufzen, die Kupferstecher

stupsen sich blind, es wird unmäßig viel Papier



131

barauf berwenbet. ©ott gebe, bag bie Setgen niegt leer

auägegn!
Saä meintge bleibt Spen ftetä banlbar befreunbet.

Secfentyof, 19. Stobembet 1818. Set Sgiige
S. Seg-

Sm Satyte 1817 gatte SBtyg einen SluSffug naeg

Slbelboben unb inä Dberfiebentat unternommen, ben

et in bett „Sllpentofen" 1819 befegtieb. Sm gteidjen
Sagtgang lieg et bie tomantifege Sigägtung „Seinricg
unb Sttya" erfdjeinen, beren ©cgauplag baä Säcgigölglein
bei Styun tft. — S°dJ9efeiert tonnte SJtinb fcgon genannt
roerben. Sie berütymte SJtaterin Sebrutt gab itym bett

Stamen „fiagen=3tapgaet", unb untet biefem Stiel madjte
ityn gteityeit gtang bon ©aublj gum ©egenftanb einet
Stobette. Sfagetbem gibt eä eine giemlid) umfangteidje
Sitetatut übet ityn. — Sie „Sünbnetfage" ift bte ©e«

fdjtdjte bon Sttty unb Däroatb, wobon bte nädjften
Stiefe tyanbeln.

13.

S-S. SBtyg an Sabib Seg.
Su Sutgbotfetä Srief an Seg bom 24. Segember

1818 fügte SBtyg eine Stadjfcgtift, wotin et Seg um
Seatbeitung bet Sünbnetfage für bie „Sltpenrofen" bat
unb womit er igm feine Sefdjreibung beä Saupenfefteä

überfdjidte. Ser ©djfag lautet:
Uebrigenä ©otteä ©egen gampfeterogä über ©ie

unb bie Spgett gnm neuen Satyi! Seg empfegte Sfjnen
angetegentlicg einige Serner, wetege borgaben, auf SP
Steformationäfeft naeg Süticg gu lommen. ©ein wäre
ieg aud) bon ber Sattie, wenn ieg niegt fcgon fo biet
Seit unb ©elb berbübertet gätte.

SP S. 3t. SBgg, Stof.
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darauf verwendet. Gott gebe, daß die Herzen nicht leer

ausgehn!
Das meinige bleibt Ihnen stets dankbar befreundet.

Beckenhof, 19. November 1818. Der Ihrige
D. Heß.

Jm Jahre 1817 hatte Whß einen Ausflug nach

Adelboden und ins Obersiebental unternommen, den

er in den „Alpenrosen" 1819 beschrieb. Jm gleichen

Jahrgang ließ er die romantische Erzählung „Heinrich
und Jtha" erscheinen, deren Schauplatz das Bächihölzlein
bei Thun ist. — Hochgefeiert konnte Mind schon genannt
werden. Die berühmte Malerin Lebrun gab ihm den

Namen „Katzen-Raphael", und unter diesem Titel machte

ihn Freiherr Franz von Gaudh zum Gegenstand einer
Novelle. Außerdem gibt es eine ziemlich umfangreiche
Literatur über ihn. — Die „Bündnersage" ist die

Geschichte von Elly und Oswald, wovon die nächsten

Briefe handeln.
13.

I. R. Whß an David Heß.
Zu Burgdorfers Brief an Heß vom 24. Dezember

1818 fügte Whß eine Nachschrift, worin er Heß um
Bearbeitung der Bündnersage für die „Alpenrosen" bat
und womit er ihm feine Beschreibung des Laupenfestes
überschickte. Der Schluß lautet:

Uebrigens Gottes Segen hampfelewys über Sie
und die Ihrigen zum neuen Jahr! Ich empfehle Ihnen
angelegentlich einige Berner, welche vorhaben, auf Jhr
Reformationsfest nach Zürich zu kommen. Gern wäre

ich auch von der Partie, wenn ich nicht schon so viel
Zeit und Geld verdüderlet hätte.

Jhr I. R. Wyß, Prof.
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14.

S- St. SBtyg an Sabib Seg.
Ser Srief, b. b. 1. SJtärg 1819, enttyütt bie übticge

Sitte für bie Sllpenrofen auf 1820. SBir geben nur
folgenbe ©tette tyerauä:

Son ber fiünftlergefettfctyaft in Sofingen erwart'
iety nocg einige gute ©aben. Siefe poetifege SJteffe ift
mir immer günftig geloefen; unb bringt fie mir einmal
toieber Setrn Seg, fo freue ieg mieg ityrer fiebenfättig.

15.

Sabib Seg an S- St. SBtyg.

Süricg, ©onntagS 7. SJtärg 1819.
SJtein beretyltefter Setr unb greunb!

Seg tyätte Stynen füglidj baS Sorto meines geftrigen
SriefeS erfpareu fönnen, wenn idj tyätte bermnten bürfen,
mein Sopift würbe mir baS SJtanufcrtpt 8 Sage frütyer
tiefem, afS er berfprocgen gatte. Sa eS aber fertig
geworben, foff eä nun aucty feine ©tunbe fanget auf»

getyalten werben.

Sa) empfetyte Sflty unb Oäwatb Stytet nadjfictytigen

Seurteifung. Saä Sreigttiä ift watyr, wie bie ©djlf=
berung beä Solalä nadj ber Statur, ber Seüpunlt aber

etwa 40 Satyre auf» ober abwärtä ungewig. gaft bürfte

man mir, mie frütyer Slppengettern, borwerfen, einen

attgu füregtertiegen ober fegauertiegen, tragifegett (waä
weif) iety waä alleä) ©toff gewätylt gu tyaben, mir fdjien
gttweifen, berfelbe tyätte ficg etyer gu einer Sattabe ge»

eignet — allein idj pabe baä Sing nun einmaf fo

gemactyt, fo einfadj unb natürlidj alä iety tonnte, otyne

gtioiel in Sieg unb SBety auägubrecgen, unb bie Spodje
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11.

I. R. Wyß an David Heß.
Der Brief, d. d. I. März 1819, enthält die übliche

Bitte für die Alpenrosen ans 1820, Wir heben nnr fot>
gende Stelle heraus:

Von der Künstlergesellschaft in Zofingen erwart'
ich noch einige gute Gaben. Diese poetische Mesfe ist
mir immer günstig gewesen; und bringt sie mir einmal
lvieder Herrn Heß, so freue ich mich ihrer siebenfältig.

15.

David Heß an I. N. Wyß,

Zürich, Sonntags 7. März 1819.
Mein Verehrtester Herr und Freund!

Ich hätte Ihnen füglich das Porto meines gestrigen

Briefes ersparen können, wenn ich hätte vermnten dürfen,
mein Copisi würde mir das Manuscript 8 Tage srüher
liefern, als er versprochen hatte. Da es aber fertig
geworden, soll cs nun auch keine Stnnde länger
aufgehalten werden.

Ich empfehle Elly und Oswald Ihrer nachsichtigen

Beurteilung, Das Ereignis ist wahr, wie die

Schilderung des Lokals nach der Natnr, der Zeitpunkt aber

etwa 10 Jahre auf- oder abwärts ungewiß. Fast dürfte

man mir, wie früher Appenzellem, vorwerfen, einen

allzu fürchterlichen oder schauerlichen, tragischen (was
weiß ich was alles) Stoff gewählt zu haben, mir schien

zuweilen, derselbe hätte sich eher zu einer Ballade
geeignet — allein ich habe das Ding nun einmal so

gemacht, so einfach und natürlich als ich konnte, ohne

zuviel in Ach und Weh auszubrechen, und die Epoche
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burcg gefcgicgtticge Süge angugeigen gefuctyt. Sie alte

©pracge wottte id) nietyt angubringen berfudjen, Weit iety

fie niegt genug fenne, eS tagt ficg beulen, baS ©ange
fei aus bem löten in§ 19te Satyrtyunbert überfegt.

Sie Seicgmtna ift etwas rog; baS Softüm beS

SJtäbctyenS fegeint faft neumobig, fott aber nacty Ufteri
ttnb Sünbtnerbericgten, bamafS ungefätyr fo auSgefetyen

gaben. OSwafbS ©efidjt ift gu bunfef auSgefatten;
bem allem lönnte aber leiegt abgetyoffen merben.

ginben ©ie bie ©ligge erträgfidj genug gum ©tedjen,
fo fdjiden ©ie mir biefelbe nur redjt batb gurüd, bamit
id) fie Sglinger gebe unb an itym treibe; ben Slfforb
mit itym für bie Slatte gu fegttegen, überfaffe ieg, wie

borigeS Satyr, Setm Surgborfer. Ober woflen ©ie
baS Sing burd) fiönig rabieren faffen, fo ift eS mir
audj reetyt; wenn iety nur nactytyer bie Seictynung wieber

ertyafte, Wefdje baS Sitefbtatt meines Drigmalmami«
feripteä ift.

©te beuten auf baS Stojeft, ben Stfpenrofen einen

neuen gormat gu geben? Sen bistyertgen, anfpructySfofen,

aufgugeben, fctyeint mir faft jdjabc. ©röger gab' eS

ein Sudj unb leinen Sltmanaa) metyr.

SJteine ICetne SJtarie, bie unS bor 3 Sagen bitter

Slngft madjte, unb natye baran war, ben tyeittofett Sroup

gu befommen, ber wieber biet fiinber ginwegrafft, ift
nun auger ©efatyr unb ©ott fei'S gebanlt auf ber

Sefferung.
Seben te bergnügt unb Wotyl unb genetymigen ©ie bie

Serficgerung meiner borgüglicfjen So^adjtnng unb Sr»

gebetttyeit

S. Seg-
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durch geschichtliche Züge anzuzeigen gesucht. Die alte

Sprache wollte ich nicht anzubringen versuchen, weil ich

sie nicht genug kenne, es läßt sich denken, das Ganze
sei aus dem 16 ten ins 19 te Jahrhundert übersetzt.

Die Zeichnung ist etwas roh; das Costüm des

Mädchens scheint fast neumodig, soll aber nach Usteri
und Bündtnerberichten, damals ungefähr so ausgesehen

haben. Oswalds Gesicht ist zu dunkel ausgefallen;
dem allem könnte aber leicht abgeholfen werden.

Finden Sie die Skizze erträglich genug zum Stechen,
so schicken Sie mir dieselbe nur recht bald zurück, damit
ich sie Eßlinger gebe und an ihm treibe; den Akkord

mit ihm für die Platte zu schließen, überlasse ich, wie

voriges Jahr, Herrn Burgdorfer, Oder wollen Sie
das Ding durch König radieren lassen, so ist es mir
auch recht; wenn ich nur nachher die Zeichnung wieder

erhalte, welche das Titelblatt meines Originalmanu-
striptes ist.

Sie deuten auf das Projekt, den Alpenrosen einen

nenen Format zu gebeu? Den bisherigen, anspruchslosen,

aufzugeben, scheint mir fast schade. Größer gäb' es

ein Buch und keinen Almanach mehr.

Meine kleine Marie, die uns vor 3 Tagen bitter

Angst machte, und nahe daran war, den heillosen Croup

zu bekommen, der wieder viel Kinder hinwegrafft, ist

nun außer Gefahr und Gott sei's gedankt auf der

Besserung.

Leben vergnügt und Wohl und genehmigen Sie die

Versicherung meiner vorzüglichen Hochachtung und
Ergebenheit

D. Heß.
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Soty. Sottr. SlppengeUer (1775—1850), gulegt ©gm«

naftatbireltor in Siel, SJtitarbeitet an ben „Sllpentofen",
ettegte mit feinen Setttägen ab unb gu, ba fie büftet
gefärbt waren, Slnftog bei ber Senfur, unb einige mugten
igm gurüctgefcgidt wetben. — gtang StiflauS fiönig
(1765—1832), bet belanttte SJtatet, buta) feine ©djweiget«
ttactyten unb bcfonbetä aucg buicty feine Sidjtfdjitme
betügmi, gegötte gu ben gefdjägteften Setnet fiünftlera
bet Seit. Sn bie „Sllpentofen" lieferte er 8 St., barunter
baSjenige gu SBtyg' Stgätylung „Sie Särenjagb". Sr
ift baä Sotbtlb beä Selben in Satob gregS belannter
Srgätylung „Sie SBaife bon Sottigen".

16.

S. Dt. SBtyg an Sabib Seg-

Sern, ben 10. SJtärg 1819.

SBotytbetyatten ift geftern Sttty mit OSWalb bei

unä eingetroffen unb mit inniger Seitnatyme gab' ieg

fofort bie gübfcge ©age burcglefen. SJtan fann nidjt
leidjt etwas StügrenbereS erfinben, als bte traurige, ber*
fjängntSbolte Stätye ber beiben Siebenbett in ber ©tunbe
ityreS Sobeä bei betn gelfenftetn. gaft möctjte id) 2

Seiten etngefegattet gaben am Snbe beä 11. Slbfctynitteä,

um gu fagen, bie gwei ©eefen tyaben jenfeitS nur wenige
SJtinutett fidj bermigt, ber Simmel Wottte fie fegnett

für ewig bereinen. Sm übrigen tft ber Son ber Sr»

gätytung bortrefftieg, eben weit fein Sieg unb SBeg tyinein-»

gefegt ift. SaS wäre bem Sefer borgegriffen, ber gern
ficg baS Siecgt begält, bie Smpfinbung ungetyeigen ficg
entwiefetn gu laffen. fiurg, wit follen unä ©tücf wünfdjen,
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Jvh. Conr. Appenzeller (1775—1850), zuletzt Ghm-
nasialdirektor in Biel, Mitarbeiter an den „Alpenrosen",
erregte mit seinen Beiträgen ab und zu, da ste düster

gefärbt waren, Anstoß bei der Zensur, und einige mußten

ihm zurückgeschickt werden. — Franz Niklaus König
(1765—1832), der bekannte Maler, durch seine Schweizertrachten

und besonders auch durch seine Lichtschirme

berühmt, gehörte zu den geschätztesten Berner Künstlern
der Zeit. Jn die „Alpenrosen" lieferte er 8 Bl., darunter
dasjenige zu Whß' Erzählung „Die Bärenjagd". Er
ist das Vorbild des Helden in Jakob Freys bekannter

Erzählung „Die Waise von Holligen".

16.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 10. März 1819.

Wohlbehalten ist gestern Elly mit Oswald bei

uns eingetroffen und mit inniger Teilnahme hab' ich

sofort die hübsche Sage durchlesen. Man kann nicht
leicht etwas Rührenderes erfinden, als die traurige,
verhängnisvolle Nähe der beiden Liebenden in der Stunde
ihres Todes bei dem Felsenstein. Fast möchte ich 2

Zeilen eingeschaltet haben am Ende des 11. Abschnittes,
um zu sagen, die zwei Seelen haben jenseits nur wenige
Minuten sich vermißt, der Himmel wollte sie schnell

für ewig vereinen. Jm übrigen ist der Ton der

Erzählung vortrefflich, eben weil kein Ach und Weh hinein»
gesetzt ist. Das wäre dem Leser vorgegriffen, der gern
stch das Recht behält, die Empfindung ungeheißen sich

entwickeln zu lassen. Kurz, wir sollen uns Glück wünschen,
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ein fo tiebeä, freunblictyeä ©ebitb ertjaften gu tyaben,

unb faum wügte ieg megr als gWei ober brei Sonnen«

ftäubegen bon ber gefangenen Safet wegguwifdjen. Sllfo —¦
mein fjergficgfter Sanf fei Spen gegottt in bottftem SJtage,

bie Srgätylung ift feine brei Seilen gu lang! unb fctywerttd)

wirb eine anbere ben Sltpenrofen für 1820 metyr greunbe

gewinnen.

Ser Sdjlug beS SriefeS tyanbett bon ber Setcgnung,

an ber SBtyg einige Seränberungen Wünfcgt, wenn Se

einwillige, burcg Sort). ©abrietSubwig Sorg (1763-1840),
^anbfcgaftSmafer unb Stquaretttft in Sern, tteferte für
bie„SIlpettrofen"bon 1812-1830 jebeS Satyr Ibis 2 Silber.

17

S.S. SBtyg att Sabib Seg-

SBtyg fegiefte bie bon Sort) „niegt berbefferte, fonbern
bfog popufarifierte" Seictynung am 8. Slpril 1819
an Seg mit einem Segteitbtiefe. SctS Sectyfefättten in
Süridj Ijabe biel SuftigeS tyerborgebradjt. SBtyg tyofft

für Sern bom Dftermontag SletynticgeS, wenn aud) nietyt

fo ©uteS.

„SS freut mieg aber itt ber ©eefe, bag man wagt,
toieber fuftig gu fein. Sie grabitätifege Solitif gufamt
ber Sagfagung tyat boety unS ©djweiger miferabel ab*

geftumpft. SS lebe frötyficpä SoifStoefen unb fetber
ber fütyne Sdjerg über ben eigenen Sammer!'i"

Sluf biefen Srief antwortet Seg im fotgenben.
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ein so liebes, freundliches Gebild erhalten zu haben,

und kaum wüßte ich mehr als zwei oder drei
Sonnenstäubchen von der gelungenen Tafel wegzuwischen. Also —
mein herzlichster Dank sei Ihnen gezollt in vollstem Maße,
die Erzählung ist keine drei Zeilen zu lang! und schwerlich

wird eine andere den Alpenrosen für 1820 mehr Freunde

gewinnen.

Der Schluß des Briefes handelt von der Zeichnung,
an der Whß einige Veränderungen wünscht, wenn He

einwillige, durch Lory. Gabriel Ludwig Lory s17«3-1840),
Landschaftsmaler und Aquarellist in Bern, lieferte für
die „Alpenrosen" von 1812-1830 jedes Jahr 1 bis 2 Bilder.

17.

I. R. Wyß an David Heß.

Wyß schickte die von Lory „nicht verbesserte, sondern

bloß popularisierte" Zeichnung am 8. April 1819
an Heß mit einem Begleitbriefe. Das Sechseläuten in
Zürich habe viel Lustiges hervorgebracht. Wyß hofft
für Bern vvm Osterniontag Aehnliches, wenn auch nicht
sv Gutes.

„Es freut mich aber iu der Seele, daß man wagt,
lvieder lustig zu sein. Die gravitätische Politik zusamt
der Tagsatzung hat doch uns Schweizer miserabel
abgestumpft. Es lebe fröhliches Volkswesen und selber
der kühne Scherz über den eigenen Jammer!"

Auf diefen Brief antwortet Heß im folgenden.
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18.

Sabib Seg an S- Dl SBtyg.

[15. Slprit 1819.]

SJtein beretyrtefter Sett unb greunb!
Stebft ber6inbticgem Sani eile ieg, Sfjnen bie nieb»

liege Seidjnung bon Sortj wieber gugufenben, bamit ber

Stieg berfelben nidjt aufgegalten werbe. Seg finbe fie

gang geeignet für baS grögere Subtilum, aber eigenttid)
nur für biefeS, benn fo nett uub riegtig bie SfuSfatyrung
ift, fo tyätte iety an ber Stnorbnung bieleS auSgufegen:

a. Sag man fobiel bon einer Sanbfctyaft ftetyt, bie

wirflieg ejifttert unb bocg tyier nicfjt nadj ber Statur
gegeidjnet ift, atfo bie ©egenftänbe nidjt barftetten tann,
wie fie finb.

b. bag Sttty gleidjfam ttylatralifdj battegt, unb bie

redjte SQnb, wie SitianS SenuS, fo berftedt tyätt, bag
ein gweiter Seinfe bie leidjtfertige Semerfung, bie barüber
im Strbingtyetto ftetyt, erneuern fonnte.

c. bag bei fiodftnfterer Stadjt ber ©cgttee bennoety

tyeil genug geleucgtet tyätte, um bem gulegt beim gelfen*
blöd aitgelommenen Seif gu geigen, bag fetyon jemanb
ba fet, weil bie auf ber Seictynung beobachtete Sntfernung
ber Siegenben faum ben bierten Seif ber Setiptyerie beS

©teineS beträgt, wo bottfommett bie Sätfte tyätte att*

genommen Werben fotten.
Siefe firitif fott aber gang unter unä bleiben, unb

iety bin weit entfernt gu berlangen, bag nur baä @e=

ringfte Weiter beränbert werbe, benn, wie gefagt, baä

Subfifum nimmt eä mit folctyen ©actyen nie gu genau.
Sdj bonte Serrn Surgborfer für bie Stobebrucfe

ber ©irarbet'fctyen Sfattctyln. Slucty wieber, gang unter
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18.

David Heß an I. R, Wyß.
s/15, April 18l9,1

Mein verehrtefter Herr und Freund!

Nebst verbindlichem Dank eile ich, Ihnen die niedliche

Zeichnung von Lory wieder zuzusenden, damit der

Stich derselben nicht aufgehalten werde. Ich finde sie

ganz geeignet für das größere Publikum, aber eigentlich

nur für dieses, denn so nett und richtig die Ausführung
ist, fo hätte ich an der Anordnung vieles auszusetzen:

g,, Daß man soviel von einer Landschaft steht, die

wirklich existiert und doch hier nicht nach der Natur
gezeichnet ist, also die Gegenstände nicht darstellen kann,
wie sie sind.

K. daß Elly gleichsam theatralisch daliegt, und die

rechte Hand, wie Titians Venus, fo versteckt hält, daß
ein zweiter Heinse die leichtfertige Bemerkung, die darüber
im Ardinghello steht, erneuern könnte.

e. daß bei stockfinsterer Nacht der Schnee dennoch

hell genug geleuchtet hätte, um dem zuletzt beim Felsenblock

angekommenen Teil zu zeigen, daß schon jemand
da sei, weil die auf der Zeichnung beobachtete Entfernung
der Liegenden kaum den vierten Teil der Peripherie des

Steines beträgt, wo vollkommen die Hälfte hätte

angenommen werden sollen.
Diese Kritik soll aber ganz unter uus bleiben, und

ich bin weit entfernt zu verlangen, daß nur das

Geringste weiter verändert werde, denn, wie gesagt, das

Publikum nimmt es mit solchen Sachen nie zu genau.
Ich dank? Herrn Burgdorfer für die Probedrucke

der Girardet'schen Plättchen. Auch wieder, ganz unter
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unä, mug ieg Spen geftegen, bag mid) biefe SJJanter

gar ntctyt anfprietyt, inbem iety fie gegiert unb gang tonloä
finbe. Sn beiben Sfättern finb bie fernen Serge wie

Sretterwanbe aufgefteftt. Sd) weig, bag ©ie Serbrag
mit Segt getyabt tyaben, unb iety felbft pabe teine Urfactye,

mit itym gufrieben gu fein, allein wettn er mag, im
©trumpf ift unb mit Slrtifferie unb Sfauimetrie feine

Slliena treibt, fo ift ber benn bod) ein gang anberer

fierf! Slucty Styr fiönig fpielt fo liebtid) unb geiftreieg
mit ber Stabel, wenn er nur etwaä ftärfer ägen würbe!
SJtir fann eS für irgenb etWaS, ba§ idj in ©ang ge«

bradjt, boftlommen gleicty fein, bon wem eä rabiert
ober geftodjen werbe, attein mir fctyeint, unb ieg ertaube

mir, eä SPen freimütig sub rosa gu geftegen, bag bie

Sltpenrofen, befonberS wenn fie einmal in grögerem
gormat erfctyeinen, burd) folctye Stattet wie bie botom.

Snfetn unb bie Sfofa betta niegt gewinnen, unb etyer

gegen bie frütyeren ungünftig contraftieren bürften.
Sreibett ©te nur att greunb Ufteti, bag er Spen

fegidt, WaS er bereits feit metyr afS 3 SJtonaten fertig
tyat unb frütyer eine anbere Seftimmung ertyatten fottte:
Ser armen grow Snringfi fitag 1531. Sine tief»

tütytenbe Sfegie, gang im ©eift jenes SeitaftetS, bag
mer'ä mit bergitbter Sinte unb alter ©djrift auf einem

wirflidj 300 Sagr aften Sapier gefdjrieben fiegt, fegwören

follte, eä wäre ädjt, eine bei Stufag ber biefen gorfeg-

ungen nadj SteformationSfctyriftert, ungefimtet aufgefurtbene
Steliquie! Sagu getyört eine tyerrfictye Seicgnung in
Duart, bie alfo rebuciert werben fottte, aber ja bon
Ufteri felbft! Ob er baS getan tyat ober nocg tun
werbe, wie ieg ityn bringenb barum gebeten, weig id)
nocg niegt. Saffen Sie ifjm bodj feine Suge. Sd)
toäre felbft frog, baS fitaglteb gebrudt gu befigen.
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uns, muß ich Ihnen gestehen, daß mich diese Manier
gor nicht anspricht, indem ich sie geziert und ganz tonlos
sinde. In beiden Blättern find die fernen Berge wie

Bretterwände aufgestellt. Ich weiß, daß Sie Verdruß
mit Hegi gehabt haben, und ich selbst habe keine Ursache,

mit ihm zufrieden zu sein, allein wenn er mag, im
Strumpf ist und mit Artillerie nnd Planimetrie keine

Aliena treibt, fo ist der denn doch ein ganz anderer

Kerl! Auch Jhr König spielt so lieblich und geistreich

mit der Nadel, wenn er nur etwas stärker ätzen würde!
Mir kann es für irgend etwas, das ich in Gang
gebracht, vollkommen gleich sein, vvn wem es radiert
oder gestochen werde, allein mir scheint, und ich erlaube

mir, es Ihnen sreimütig sud r-oss, zu gestehen, daß die

Alpenrosen, besonders wenn sie einmal in größerem
Format erscheinen, durch solche Blätter wie die borom,

Inseln und die Isola bella nicht gewinnen, und eher

gegen die früheren ungünstig contrastieren dürften.
Treiben Sie nur an Freund Usteri, daß er Ihnen

schickt, was er bereits seit mehr als 3 Monaten fertig
hat und früher eine andere Bestimmung erhalten sollte:
Der armen Frow Zwingli Klag 1531. Eine tief-
rührende Elegie, ganz im Geist jenes Zeitalters, daß
wer's mit vergilbter Dinte und alter Schrift auf einem

wirklich 300 Jahr alten Papier geschrieben sieht, schwören

sollte, es wäre ächt, eine bei Anlaß der vielen Forsch-

ungen nach Reformationsschriften, ungesinnet aufgefundene
Reliquie! Dazu gehört eine herrliche Zeichnung in
Quart, die also reduciert werden sollte, aber ja von
Usteri selbst! Ob er das getan hat oder noch tun
lverde, wie ich ihn dringend darum gebeten, weiß ich

noch nicht. Lassen Sie ihm doch keine Ruhe. Ich
wäre selbst froh, das Klaglied gedruckt zu besitzen.
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Sag Sie Setten ©elegrte in Sem mtety gu einem

SJtitgfieb ber ©efegiegtforfegenben ©efettfdjaft aufgenommen,
ift für midj atterbtngS eine Styre, aber fürroatyr eine

unbeibiente! Unb idj fütdjte, ©te gaben an mir eine

ttuglofe Slcquifitiori gemaegt. Sd) bin, im Sertrauen
fei'ä gefagt, ein ©efcgictytäforfcger, wie ber ©tordj ein

Staturforfcger ift, wenn er gu feinem Sebarf tängä ben

Sadjen tyin unb tyer fteigt unb auf feine Strt compiliert.
Seiber roerbe ieg biefea Satyr mieg roieber niegt iu

Sofingen einfinben fönnen, inbem ieg um bie nämtiege
Seit wagrfcgeinltd) eine Seife madjen mug, bie mir
bietteidjt baä Sergnügen berfdjaffen bürfte, ein paar
©tunben in Sem gugubringen.

Sergeityen ©ie mir meine ©ubetei unb genetymigen
©ie bte Serficgerung meiner borgügtictyen Soctyadjtung
unb Srgebentyeit.

Sedentyof bei Süricg 15. Slpril 1819. S. Seg-

Soty. Saf. SBiltyetm Seinfe (1749—1803) war ber

Serfaffer beä berütymten Stomattä „Sfrbinggetto unb bie

glüdfeligeu Snfeln", beffen fiunftbetradjtungen grogeS

Stuffetyen tnadjten, atterbingS nidjt am wenigften wegen
ityrer gtütyenben ©innticfjfeit. Sie Setractytungen über
bie SenuS ftetyen im fünften Seile. — StyarfeS«@amuet
©irarbet (1780—1863), Seicgner, Stttyograpg unb fiupfer»
ftedjer, auS ber grogen fiünfilerfamilie biefeS StamenS,

arbeitete wätyrenb feines StufenttyafteS inSocle, 1813-1822,
für bie „Sltpenrofen". Sr ftaeg eben baS Sitb gu

„Stfa unb OSWatb". — UfteriS ©ebtegt „Set atmen
grow Sibtnglitt filag" fonnte SBtyg bann wirttieg für
bie „Sltpenrofen" ertyalten. Sabon ift in ben folgenben

Sriefen bie Stebe.
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Daß Sie Herren Gelehrte in Bern mich zu einem

Mitglied der Geschichtforschenden Gesellschaft aufgenommen,
ist für mich allerdings eine Ehre, aber fürwahr eine

unverdiente! Und ich fürchte, Sie haben an mir eine

nutzlose Acquisition gemacht. Ich bin, im Vertrauen
sei's gesagt, ein Geschichtsforscher, wie der Storch ein

Naturforscher ist, wenn er zu seinem Bedarf längs den

Bächen hin und her steigt und auf seine Art compiliert.
Leider werde ich dieses Jahr mich wieder nicht in

Zofingen einfinden können, indem ich um die nämliche
Zeit wahrscheinlich eine Reise machen muß, die mir
vielleicht das Vergnügen verschaffen dürfte, ein paar
Stunden in Bern zuzubringen.

Verzeihen Sie mir meine Sudelei und genehmigen
Sie die Versicherung meiner vorzüglichen Hochachtung
und Ergebenheit,

Beckenhof bei Zürich 15. April 1819. D. Heß.

Joh. Jak. Wilhelm Heinse (1719—1803) war der

Verfasser des berühmten Romans „Ardinghello und die

glückseligen Inseln", dessen Kunstbetrachtungen großes
Aussehen machten, allerdings nicht am wenigsten wegen
ihrer glühenden Sinnlichkeit. Die Betrachtungen über
die Benus stehen im fünften Teile. — Charles-Samuel
Girardet (1780—1863), Zeichner, Lithograph und Kupferstecher,

aus der großen Künstlerfamilie dieses Namens,
arbeitete während seines Aufenthaltes inLocle, 1813-1822,
für die „Alpenrosen". Er stach eben das Bild zu

„Elly und Oswald". — listens Gedicht „Der armen

Frow Zwinglin Klag" konnte Wyß dann wirklich für
die „Alpenrosen" erhalten. Davon ist in den folgenden

Briefen die Rede.
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19.

S-St. SBtyg an Sabib Seg.

SBtyg beginnt fernen Srief bom 27. Slprit 1819
mit einer filage barüber, bag Seg niegt naeg Sofingen
lomme, unb fägrt bann fort:

Sinbet mögett ©te freilidj audj meinen Sani tyin»

ttetymett für bife naeggetragenen Serbefferungen gu Sttty

uttb für bte Semertuttgett gu Sorgä Seictynung, benen

ieg beipffiegten mug. Slucty witb Sett Sotty nocg etwas

beffetn, unb namentlicty bie quäfttoniertiege Sflnb, fo
wie bte Siftang bet gwei giguten nad) Sfjtem ©inn
betänbem. SaS Untteue in Segug auf bte wtrlficge
Sanbfdjaft will idj bann gu fobiel anberem in unferen

fiupferfttcgen gebutbig auf meine Sötner negmen; eä

gefjört gu ben Seiben, Stöten, Stangfafen unb gätyi»

Itdjteiten eineä Setauägeberä, bon benen ©ie gu ©djerg
unb Srnft inälünfttg unä eine Saiftettung liefern fottten.

SJtein Setj ift äffet StWattung bott, wen eä tn
Sofingen antteffen weibe. Sag ttut Serr üftexi gin«

lomme, fonft bttt ictj bottenbä gefegtagen. Sd) Pffe
fegt, ber grow Swingli fitag roetbe ityn botttyin
begleiten; benn otjne &abe tagt et loogf bie Sltpen»

tofen nidjt
SBit benfen unfrei 8 ober 10 nad) Sofingen auf«

gubredjen; bod) pat ein obet anberet — ©etbbeutel —
nod) fein Ultimatum gu geben. Set meinige roitb
geptegt, nadj Sitt bet englifdjen SJtattofenpteffe.

SBät' eä nictjt möglidj, bag ©ie, mit guten gteunben
beteint, in Süricty ein fiunftjoutnal tyerauägäben Sludj

nur 2 Sefte jätyllictj — mit atten Sluffägen, Siebern
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19.

I. R. Whß an David Heß.

Wyß beginnt seinen Brief vvm 27. April 1819
mit einer Klage darüber, daß Heß nicht nach Zofingen
komme, und fährt dann fort:

Anbei mögen Sie freilich auch meinen Dank
hinnehmen für die nachgetragenen Verbesferungen zu Elly
und für die Bemerkungen zu Lorhs Zeichnung, denen

ich beipflichten muß. Auch wird Herr Lory noch etwas
bessern, und namentlich die quästionierliche Hand, fo
wie die Distanz der zwei Figuren nach Ihrem Sinn
verändern. Das Untreue in Bezug auf die wirkliche
Landschaft will ich dann zu soviel anderem in unseren

Kupferstichen geduldig auf meine Hörner nehmen; es

gehört zu den Leiden, Nöten, Drangsalen und
Fährlichkeiten eines Herausgebers, von denen Sie zu Scherz

und Ernst inskünftig uns eine Darstellung liesern sollten.
Mein Herz ist aller Erwartung voll, wen es in

Zofingen antreffen werde. Daß nur Herr Usteri
hinkomme, sonst bin ich vollends geschlagen. Ich hoffe
sehr, der Frow Zwingli Klag werde ihn dorthin
begleiten; denn ohne Gabe läßt er wohl die Alpenrosen

nicht....
Wir denken unsrer 8 oder 10 nach Zoftngen

aufzubrechen; doch hat ein oder anderer — Geldbeutel —
noch fein Ultimatum zu geben. Der meinige wird
gepreßt, nach Art der englischen Matrosenpresfe.

Wär' es nicht möglich, daß Sie, mit guten Freunden
vereint, in Zürich ein Kunstjournal herausgäben? Auch

nur 2 Hefte jährlich — mit allen Aufsätzen, Liedern
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unb Serganbtungen bon bem jätyrlicgen Serein in
Sofingen — baä wäre genug, um bor bem fäjmeigerifdjen
Sublifum unfer ,f?ünftferftreben unb fiunftfeben gu be«

tätigen
Steinen ttoctymaligen Sanf für Stftj, bie jegt in

ber Sruderei liegt, unb auf bent SßroPufteSbett ber

©agfornien gu 3 Sogen auägegerrt toirb. Slrmeä fiinb!
Styr ergebender 3. Dt. SBtyg, Stof-

D>

©cgerg uttb Srnft ift eine Sfnfpiefuttg auf Seg'
Srucffdjrift „©djerg unb Srnft in Srgätyhtngen", Süridj
1816, fünf Srgätylungen in einem Sanbe.

20.

S- St. SBtyg an Sabib SeB.

jtt feinem Sliefe oom 16. ©eptember 1819 battlt
SBtyg nodjmniä für „Slftj unb Dswafb" unb fagt bann:

Sei S- S. SJfatttyiffon faty idj eine Sopie bon bem

fdjönen ©ebietyte, roomit SaliS einft in S°ttaub Sie
begabte. SBenn SaliS unb Sie eS gugeben roolftett,
iety mödjt' eS gar gu gern für ben Sltmanacg. SS fittb
fdjöne, allgemein augietyenbe ©ebanfen baritt.

griebricty bon SJtatftyiffon (1761—1831) unb Soty.

©aub. bon SatiS (1762 — 1Ö34) waren SBtyg' StebtingS»

bidjter unb trugen tyie unb ba aud) gu ben „Sttpenrofen"
bei. SJtit beiben weegfette SBtjg aucty Sriefe, unb JJiatttyiffon
faty er metyrmafs in Sera. SaS StbfcgiebSgebidit SaliS'
an Seg, ber bamalS Dffigier in tyottänbifctyett Sienften
war, 1790 im Saag gebietytet, fam nidjt in bte „Sltpen*
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und Verhandlungen von dem jährlichen Verein in
Zoftngen — das wäre genug, um vor dem schweizerischen

Publikum unser Künstlerstreben und Kunstleben zu
betätigen

Meinen nochmaligen Dank für Elly, die jetzt in
der Druckerei liegt, und auf dem Prokrustesbett der

Satzsorinen zu 3 Bogen ansgezerrt wird. Armes Kind!

Jhr ergebenster I. R. Wyß, Prof.

Scherz und Ernst ist eine Anspielung auf Heß'

Druckschrift „Scherz und Ernst in Erzählungen", Zürich
1816, sünf Erzählungen in einem Bande.

20.

I. R. Wyß an David Heß.

In seinem Briese vom 16, September 1319 dankt

Wyß nochmals für „Elly und Oswald" und sagt dann:
Bei H, D. Matthiffvn sah ich eine Copie von dem

schönen Gedichte, womit Salis einst in Holland Sie
begabte. Wenn Salis und Sie es zugeben wollten,
ich möcht' es gar zu gern für den Almanach. Es find
schöne, allgemein anziehende Gedanken darin.

Friedrich von Matthifson (1761-1831) und Joh.
Gand. von Salis (1762 — 18^34) waren Wyß' Lieblings-
dichter und trugen hie und da auch zu den „Alpenrosen"
bei. Mit beiden wechselte Wyß auch Briefe, und Matthisfon
sah er mehrmals in Bern. Das Abschiedsgedicht Salis'
an Heß, der damals Offizier in holländischen Diensten

war, 1790 im Haag gedichtet, kam nicht in die „Alpen-
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rofen". — Sm grütyjagr 1820 bertobte ficg SBtyg unb

bermätyfte ficg am 10. Stugttft. Ser folgenbe Srief ift
Seg' ©rattttation.

21.

Sabib Seg an S- St. SBljg.

[21. Sluguft 1820.]
SJtein berctyrtefter Setr unb greunb!

3cg überfenbe tyier gum freunblicgen ©rüge bie

Siograptyie eineS atten Sageftolgen, weldjer, wie gegen
baS Snbe gebrueft gu Iefen ftetyt, in feinen fpäten
Satyren nocg bereute, ficg nidjt eine tiebenbe ©efätyrtin
beigefettt gu gaben. Saä tyaben ©ie nun beffer gemactyt,

unb ficg, biewetf eS nocg an ber Seit ift, bte ©otteägabe
beigelegt, welctye Style Sage berfctyönern unb ©ie gu
immer neuen SfttSffügen in§ Stetdj ber Soefte begeiftern fott.

Snbem id) mir Sie bereits im britten Siwmef ber

Siebe benfe, faffe idj midj furg, um Sie niegt auf biefe

profaifege SBelt g'inabgugietyen unb füge nur nod) bie

Serfidjerung ber freunöfcgafttictyeu Socgactytung bei, womit
ieg unauSgefegt bin unb bleiben werbe

Styr gang ergebender Sb. Seg-

Sedentyof bei Süricty, 21. Sluguft 1820.

Sie Siograptyie eineä Sageftofgen War Seg': „Sa=
tomon Sanbolt. Sin Styaratterbttb nacty bem Seben

ausgemalt", 1820, beianntlicty bie Duette gu ©ottfrieb
fietterS „Sanbbogt bon ©reifenfee". Son Seg' Scgrift
gat ber Serein für Serbreitung guter Sdjriften, Seffion
Süricty, in fetner Str. 21 eine SteuauSgabe beranftaftet,
wie bon „Sfttj unb DSWatb" in (einer Str. 15.
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rosen". — Iin Frühjahr 1820 Verlobte sich Wyß und

vermählte sich am 10. August. Der folgende Brief ist

Heß' Gratulation.

21.

David Heß an I. R. Whß.

s21. August 1820.j
Mein verehrtefter Herr und Freund!

Ich übersende hier zum freundlichen Gruße die

Biographie eines alten Hagestolzen, welcher, wie gegen
das Ende gedruckt zu lesen steht, in seinen späten

Jahren noch bereute, sich nicht eine liebende Gefährtin
beigesellt zu haben. Das haben Sie nun besser gemacht,
und sich, dieweil es noch an der Zeit ist, die Gottesgabe
beigelegt, welche Jhre Tage verschönern und Sie zu
immer neuen Ausflügen ins Reich dcr Poesie begeistern soll.

Indem ich mir Sie bereits im dritten Himmel der

Liebe denke, faste ich mich kurz, um Sie nicht auf diese

prosaische Welt hinabzuzichen nnd füge nur noch die

Versicherung der freundschaftlichen Hochachtung bei, womit
ich unausgesetzt bin und bleiben werde

Jhr ganz ergebenster Dd. Heß.

Beckenhof bei Zürich, 21. August 1820.

Die Biographie eines Hagestolzen war Heß' : „Sa-
lomon Landolt. Ein Charakterbild nach dem Leben

ausgemalt", 1820, bekanntlich die Quelle zu Gottfried
Kellers „Landvogt von Greifenfee". Vvn Heß' Schrift
hat der Verein für Verbreitung guter Schriften, Sektion
Zürich, m seiner Nr. 21 eine Neuausgabe veranstaltet,
wie von „Elth und Oswald" in seiner Nr. 15.
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22.

S- St. SBtyg an Sabib §eg.

Sern, bett 3. Sept. 1820.

Sor ungefätyr 8 Sagen tyeimfegienb bon ber git»

terften att meiner Steifen, bon ber Sodjgettä=Sietfe, fanb
ieg Styr liebeä ©efdjenf, bie Sebenäbefctyreibung ©alomon
Sanbottä, unb innig erfreute mieg bieä Seidjen Styteä

SBotytmoltenä, Seiegen gugleidj Stytet angaltenbett fo

fdjönen Sätigfeit. Stocty gab' ieg gwat nut geblättert"
in bem Suctye, mir fegeint, atteä ©ute mug ieg fortgtn
mit ber lieben ©attin geniegen; unb biefe, redjt gattä»

mütterttd) fdjon, ift raftfoä tyintet fiiften unb ©djtärtfett,
taftloS tyintet Setnwanb unb fiüdjettgefdjitt, taftloS gintet
bett Südjera attei Südjet, gintet Sagebudj unb Saupt«
budj bet neuen Sauätyaftung.

Uttfte gtüdtidje Steife wat nacty Untetfeen getidjtet,
um bott ein Stanbquattiet gu begiegen. Sltäbamt ging
fie naeg Sautetbrannett unb ©tittbelwatb, wo megt,
alä ber ©djlettbrtatt pflegt, gefetyen, gewagt, erftiegen,

— aber aueg genoffen wurbe. Saä junge SBetbdjen

tyat eä unternommen, ben attererften Stitt feineS Sebenä,

fünf ©tunben taug, nad) bem ©ipfel beä gaultyornä
gu ridjten, 8080 gug übet bet SJteeteStyötye. SS Wat
ein gettlidjet Sag, bei Sfab gefatytloä, bie Sluäftcgt be*

geiftetnb, jebe getroffene Sorfetyr gur Seitung unb Sabung
befriebigenb.

Sin wenig gu letctytfinttig unb feltg berbradjte idj
bie 14 gttttertage. SBei abet ©ebietyte lebt, wie fann
bet gugleidj fie nodj f cty t e i b e tt Seg tyätte mit ©djtetb»
bücget uttb Sliggen gu poetifdjen Sluäaibeitungen mit»

— 142 —

22.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 3. Sept. 1820.

Vor ungefähr 8 Tagen heinikehrend von der

heitersten all meiner Reisen, von der Hochzeits-Reise, fand
ich Jhr liebes Geschenk, die Lebensbeschreibung Salomon
Landolts, und innig erfreute mich dies Zeichen Ihres
Wohlwollens, Zeichen zugleich Ihrer anhaltenden fo
schönen Tätigkeit. Noch hab' ich zwar nur geblättert'
in dem Buche, mir scheint, alles Gute muß ich forthin
mit der lieben Gattin genießen; und diese, recht

hausmütterlich schon, ist rastlos hinter Kisten und Schränken,
rastlos hinter Leinwand und Küchengeschirr, rastlos hinter
den Büchern aller Bücher, hinter Tagebuch und Hauptbuch

der neuen Haushaltung.
Unsre glückliche Reise war nach Unterseen gerichtet,

um dort ein Standquartier zu beziehen. Alsdann ging
sie nach Lauterbrunnen und Grindelwald, wo mehr,
als der Schlendrian Pflegt, gesehen, gewagt, erstiegen,

— aber auch genossen wurde. Das junge Weibchen

hat es unternommen, den allerersten Ritt seines Lebens,

fünf Stunden lang, nach dem Gipfel des Faulhorns
zu richten, 8080 Fuß über der Meereshöhe. Es war
ein herrlicher Tag, der Pfad gefahrlos, die Aussicht
begeisternd, jede getroffene Vorkehr zur Leitung und Labung
befriedigend.

Ein wenig zu leichtfinnig und selig verbrachte ich
die 14 Flittertage. Wer aber Gedichte lebt, wie kann
der zugleich sie noch schreiben? Ich hatte mir Schreibbücher

und Skizzen zu poetischen Ausarbeitungen mit-
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genommen. Sin gtogeä Sdjerggebicgt bon einer luftigen
Sergerfteigung liegt feit ein paat Sagten fdjon ange«

fangen; idj wottt' eä nodj gum Snbe fütyren; eä tft niegt

um 4 Stroptyen borgerücft. Sin ©tüd, bag idj gu ben

Sltpenrofen bie bottftänbigett SJcaterialiett gurüclgefaffen.

Segt Wentpjfienä finb biefe beenbiget. Su bem 2. Sanbe
meiner Sbtjffen gab' id) erft geftern wieber bie gebem
gefptgt. Sine Slngatyt bon Stüden tyat bodj fcgon fidj
anS Siegt gearbeitet. Sie finb geboren, wenn fie nur
fcgon ergogen wären"

Stm 7. Segember 1820 fanbte SBtyg feine SluSgabe
beS Serner Styroniften Sfctyactytlan unb am 28. Suni
1822 bett gweiten Sanb fetner Sbtytten unb Sofläfagen
an Seg- Sie Sriefe entgalten niegtä bon Selang unb
werben batyer gier weggefaffen. Slm 18. September 1823
fetyiefte SBtyg bann bie „Sltpenrofen" mit ber fltage:
„SBir bermiffen fcgmerglid) einen Seitrag bon Spen
unb Settn Ufteri. Sä wift mir gar nietyt ein, bag
Süricty — unfer Slttyen — in bem biegterifetyen Südjlein
beinatye gar nidjt repräfentiert fein foft". Sarauf ant*
wortete Seg in bem fotgenben Sriefe.

23.

Sabib Seg an S- Di. SBtyg.

Sedentyof bei Süridj, 27. Stobember 1823.

SJtein beretyrtefter Sett unb greunb!
©ie tonnten mid) ber Unbanlbarlett befctyulbigen,

bag ieg SP ©enbung Oon Stlpenrofen, nebft ityrem
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genommen. Ein großes Scherzgedicht von eincr lustigen

Bergersteigung liegt feit ein Paar Jahren schon

angefangen ; ich wollt' es noch zum Ende führen; es ist nicht

um 4 Strophen vorgerückt. Ein Glück, daß ich zu den

Alpenrosen die vollständigen Materialien zurückgelassen.

Jetzt wenigstens sind diese beendiget. Zu dem 2. Bande
meiner Idyllen hab' ich erst gestern wieder die Federn
gespitzt. Eine Anzahl von Stücken hat doch schon sich

ans Licht gearbeitet. Sie sind geboren, wcnn sie nur
schon erzogen wären"

Am 7. Dezember 1820 sandte Whß seine Ausgabe
des Berner Chronisten Tschachtlan und am 28. Juni
1822 den zweiten Band seiner Idyllen und Volkssagen
an Heß, Die Briefe enthalten nichts von Belang und
werden daher hier weggelassen. Am 18. September 1823
schickte Whß dann die „Alpenrosen" mit der Klage:
„Wir vermissen schmerzlich einen Beitrag von Ihnen
und Herrn Usteri. Es will mir gar nicht ein, daß

Zürich — unser Athen — in dem dichterischen Büchlein
beinahe gar nicht repräsentiert sein soll". Darauf
antwortete Heß iu dem folgenden Briefe.

23.

David Heß an I. R. Whß.

Beckenhof bei Zürich, 27. November 1823.

Mein Verehrtester Herr und Freund!
Sie könnten mich der Undankbarkeit beschuldigen,

daß ich Jhre Sendung von Alpenrosen, nebst ihrem
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Sdjreiben bom 18. September nodj mit leiner Qetle
erroibert gäbe. Ser Sdjein geugt atferbingä gegen mid).

SBenn Sie aber wägten, waä atteä fidj im Saufe biefeS

SatyreS, teils SelanttteS teils UubelannteS in meinem

tyättSfidjen fireife gugetragen, unb wefcty ein berbammt

profaifctjeS Seben idj gefütyrt gäbe, fo bürfte ieg atteg

gewig auf Styre Stacgficgt gatyten. SllS iety im Sauf
OctoberS nacty gienttieg langer Slbwefentyeit wieber tyeim

fam, fanb idj Styte Sefdjerung, unb baneben gange

Stöge bon Sriefen unb Südjern; jene faS ieg fogteidj,
was bringenb War, wurbe beantwortet, baS SJteifte

aber liegt nodj unbeantwortet, unb bie Südjer •--

idj mug gang aufridjtig fein — blieben bis antyin
ttnberütyrt, benn feit SJtonaten fanb td) leine SJtuge gu

irgenb einer Strt bon Seftur, fo bag teg aud) in bie

nenften Sltpenrofen btog einen flüdjtigen Slid werfen
fonnte. Sety barf mir atfo nidjt baä geringfte Urteil
barüber erlauben; ingmifdjen genetymigen Sie meinen

berbinbttdjften Sauf fowotyl für baä Südjlein felbft,
als audj bafür, bag Sie mieg nodj unter bie SJtitarbeiter

gätyfen motten, obgteieg ieg feit geraumer Seit atS ein

Stenegat erfctyeine. SS wirb Wotyt aud) wieber ein frudjt«
bareS Satyr eintreten, unb wenn ia) einmal Wieber etwaS

SaffenbeS gäbe, fo toerbe ieg eS Spen gewig aud) unauf»
geförbert gufenben. Siefen SBinter aber fege ieg bor,

auf jebe Slrt bon literarifeger Sfrbeit bergiegten gu muffen,
fo gering fie audj fein mügte. SBaS unfre Seute tyier

in biefem gaege treiben, ift mir unbefannt; ieg tyabe

blog SorrobiS Sonatgan bor mir tiegen, aber nocg

ntctyt getefen; ben fennen Sie gewig fcgon. greunb
Ufteri tyat feit geraumer Seit metyr gegetetynet atS ge»

fetyrieben, bodj glaub' ieg tyat er etwaS ©rögereä in petto.
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Schreiben vom 18, September noch mit keiner Zeile
erwidert habe. Der Schein zeugt allerdings gegen mich,

Wenn Sie aber wüßten, was alles sich im Laufe diefes

Jahres, teils Bekanntes teils Unbekanntes in meinem

häuslichen Kreise zugetragen, und welch ein verdammt

prosaisches Leben ich geführt habe, so dürfte ich auch

gewiß auf Jhre Nachficht zählen. Als ich im Lauf
Octobers nach zieinlich langer Abwesenheit wieder heim
kam, fand ich Jhre Bescherung, und daneben ganze
Stöße von Briefen und Büchern; jene las ich sogleich,

was dringend war, wurde beantwortet, das Meiste
aber liegt noch unbeantwortet, und die Bücher -

ich muß ganz aufrichtig sein — blieben bis anhin
unberührt, denn seit Monaten fand ich keine Muße zu
irgend einer Art von Lektur, so daß ich auch in die

neusten Alpenrosen bloß einen flüchtigen Blick werfen
konnte. Ich darf mir also nicht das geringste Urteil
darüber erlauben; inzwischen genehmigen Sie meinen

verbindlichsten Dank sowohl für das Büchlein selbst,

als auch dafür, daß Sie mich noch unter die Mitarbeiter
zählen wollen, obgleich ich seit geraumer Zeit als ein

Renegat erscheine. Es wird wohl auch wieder ein fruchtbares

Jahr eintreten, und wenn ich einmal wieder etwas
Passendes habe, so werde ich es Ihnen gewiß auch
unaufgefordert zusenden. Diesen Winter aber sehe ich vor,
auf jede Art von literarischer Arbeit verzichten zu müsfen,
so gering sie auch sein müßte. Was unsre Leute hier
in diesem Fache treiben, ist mir unbekannt; ich habe

bloß Corrodis Jonathan vor mir liegen, aber noch

nicht gelesen; den kennen Sie gewiß schon. Freund
Usteri hat seit geraumer Zeit mehr gezeichnet als
geschrieben, doch glaub' ich hat er etwas Größeres in zMt«.
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Segner, baä weig ieg fetbft, arbeitet an feinem Solb ein,
bei gegen baä grütyjagt fertig werben fann.

Sag fie unä balb bie Sottenbung Stjteä fdjwei«
gertfdjen Stobtnfon liefern werben, freut midj fetjr. SBenn

©ie nun, wie Sie bemerfen, Weniger arbeiten alä fonft,
fo glaube unb goffe ieg, bag Sie bagegen megr gäuS«

liege Segaglidjfett in Sttern gamtlienfreife geniegen. Sä)
gäbe im Slttgemeinett bemerft, bag bie grauen nietyt

gang gufrieben finb, wenn igre SJtänner ftetä, wie an«

genagelt, an bem Sutte figen, unb aud) bei ber SJtatytgeit

gerftreut finb, unb an igre fiompofitionen beulen.
SJtein gäuStictyet fireiä ift nod) fegr enge befdjränft,

unb nodj bagu ift meine gute grau fep leibenb, bebarf
groger ©djonung unb tyflege unb madjt midj fegr be»

forgt. SJtein ©ogn, ber mir früger mandjeS ©efdjäft
abnagm, treibt fidj nocg immer auf beutfdjen Unibetft»
täten, unb gwifegenein auf Steifen gerum, nictjt ogne
Sengen, unb id) mag igm bte gteigeit bon Setgen mögt
gönnen, weit et fidj, einmal gu ben Sänaten gutücfgefegtt,
batttt füi lange in ben SBetfeltagäfatten Wttb fpannen laffen
muffen. SJteine jüngfte Soctyter SJtarie, bie Sie atä ein
Meines SJtäbdjen gefetyen tyaben, uttb bie jegt gu einer

langen ©pargetpftange gerangewadjfen ift, befinbet fta)
feit bortgem Sommer in Saufanne, aueg auf einer Slrt

bon Sodjfcgute für fte, bei gang borgüglidjen SJtenfdjen, bte

weit megr befannt fein fottten, atä fte eS nod) niegt

finb. Sin eblereä, uneigennügigereä Streben nadj Ser«

ebfang unb fo biel gute ©elegentyett, fidj nüglidje fienttt«
niffe jeber Slrt gu erwerben, ftnbet fid), audj ©enf nidjt
auägenommen, in feiner Slnftatt für junge Sodjter, wie
bei ber gamilie ©ulger, bon ber Sonett Setr gettenberg
in Sofweil ein SJtetjrereS fagen fann, unb bod) tft nod)

10

— 145 —

Hegner, das weiß ich selbst, arbeitet an seinem Holbein,
der gegen das Frühjahr fertig werden kann.

Daß sie uns bald die Vollendung Ihres
schweizerischen Robinson liefern werden, freut mich sehr. Wenn
Sie nun, wie Sie bemerken, weniger arbeiten als sonst,

so glaube und hoffe ich, daß Sie dagegen mehr häusliche

Behaglichkeit in Ihrem Familienkreise genießen. Ich
habe im Allgemeinen bemerkt, daß die Frauen nicht

ganz zufrieden sind, wenn ihre Männer stets, wie

angenagelt, an dem Pulte sitzen, und auch bei der Mahlzeit
zerstreut sind, und an ihre Kompositionen denken.

Mein häuslicher Kreis ist noch sehr enge beschränkt,
und noch dazu ist meine gute Frau sehr leidend, bedarf
großer Schonung und Pflege und macht mich sehr

besorgt. Mein Sohn, der mir früher manches Geschäft

abnahm, treibt sich noch immer auf deutschen Universitäten,

und zwischenein auf Reifen herum, nicht ohne

Nutzen, und ich mag ihm die Freiheit von Herzen wohl
gönnen, weil er sich, einmal zu den Pänaten zurückgekehrt,
dann für lange in den Werkeltagskarren wird spannen lassen

müsfen. Meine jüngste Tochter Marie, die Sie als ein
kleines Mädchen gesehen haben, und die jetzt zu einer

langen Spargelpflanze herangewachsen ist, befindet stch

feit vorigem Sommer in Lausanne, auch auf einer Art
von Hochschule für sie, bei ganz vorzüglichen Menschen, die

weit mehr bekannt fein sollten, als sie es noch nicht
sind. Ein edleres, uneigennützigeres Streben nach Ver»

edlung und fo viel gute Gelegenheit, sich nützliche Kenntnisse

jeder Art zu erwerben, findet sich, auch Genf nicht

ausgenommen, in keiner Anstalt für junge Töchter, wie
bei der Familie Sulzer, von der Ihnen Herr Fellenberg
in Hofweil ein Mehreres sagen kann, und doch ift noch

10
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niemanb anbereS bort alä meine SJtarie unb eine metner
SJtünbel, bie id) botttyttt berpflangt gäbe, ©o beftegt

jegt meine gamilie nur auä einem fileebtatte.
Seben Siejwotyl! unb empfangen ©te bie Setftdj«

etung'meinet borgügltdjften Soctyacgtung unb Stgebentyeit

____
Sb. Seg-

„Set Sob SonatgattS. Sitt getoifdjeä Stauetfptel
itt fünf Slftett" bon S. Soitobi erfdjien in Süticg 1824
unb ifi bem Sfatifteä Seg gewibmet. — Se9nerä „Sof=
bein" war urfprünglid) für bie „Sltpenrofen" beftimmt,
wurbe aber gu umfangreicg unb erfdjien atä felbftänbigeä
Sud), Sertitt 1827, itt ben „Sltpenrofen" nur ein Sta*

pitel (1825). — „Ser fdjweigerifdje Stobinfon", bon

Sfarrer S. SBtyg afä gamitienbud) berfagt, bon Sog-

Stubotf SBgg in Itterarifcge gorm gebradjt unb tyerauS«

gegeben, erfdjien in 4 Sänbctyen unb giemtictyem Slbftanbe
1812 unb 1813, 1826 unb 1827. — Seg' eingiger

©otyn, Slbotpty, ftarb fcgon im ©ommer 1826. — Ser
berütymte päbagog SPtyP Smanuel bon gettenberg

(1771—1844) erfctyeint gier gum erftenmat in bem Srief»
wecgfet — fowett er mir befannt ift — beä gangen
fireifeä. SBgg fctyeint feine nätyeren Segtetyungen gu

igm gegabt gu gaben.
Slm 16. Suli 1824 fanbte SBgg ben fiatatog ber

berntfcgert fiunftauäftettung an Seg- Sann beranlagte
ityn erft Wieber Uftertä Sob gu einem längeren Sriefe.

24.

S- St. SBgg an Sabib Seg-

Sern, ben 5. Sluguft 1827.

Sgnen, — naeg bem Stammbaum ber ©eifter —
Ufteri'ä näcgftem Setwanbten, ben ieg fenne, will ieg
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niemand anderes dort als meine Marie und eine meiner

Mündel, die ich dorthin verpflanzt habe. So besteht

jetzt meine Familie nur aus einem Kleeblatte.
Leben Sie/wohl! und empfangen Sie die Versich-

erungMeiner vorzüglichsten Hochachtung und Ergebenheit
Dd. Heß,

„Der Tod Jonathans. Ein heroisches Trauerspiel
in fünf Akten" von C. Corrodi erschien in Zürich 1821
und ist dem Antistes Heß gewidmet. — Hegners „Holbein"

war ursprünglich für die „Alpenrosen" bestimmt,
wurde aber zu umfangreich und erschien als selbständiges
Buch, Berlin 1827, in den „Alpenrosen" nur ein

Kapitel (1325). — „Der schweizerische Robinson", von
Pfarrer D. Wyß als Familienbuch verfaßt, von Joh.
Rudolf Wyß in literarische Forni gebracht und
herausgegeben, erschien in 1 Bändchen und ziemlichem Abstände
1812 und 1813, 1826 und 1827. — Heß' einziger

Sohn, Adolph, starb schon im Sommer 1826. — Der
berühmte Pädagog Philipp Emanuel von Fellenberg
(1771—1344) erscheint hier zum erstenmal in dem

Briefwechsel — soweit er mir bekannt ist — des ganzen
Kreises. Wyß scheint keine näheren Beziehungen zu

ihm gehabt zu haben.
Am 16. Juli 1824 sandte Wyß den Katalog der

bernischen Kunstausstellung an Heß. Dann veranlaßte
ihn erst wieder Usteris Tod zu einem längeren Briefe.

24.

I. R. Wyß an David Heß.

Bern, den 5. August 1827.

Ihnen, — nach dem Stammbaum der Geister —
Usteri's nächstem Verwandten, den ich kenne, will ich
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mein Seib unb meinen Sdjmetg auäfptedjen übet beS

Steffltdjen Sintritt. Ufteri war mir unfäglict) biel.
Seg bicglete uie, ogne gu benfen, wirb itym gufagen,
waä id) tytnftette? Sein ©eift, fein SBefen, fein tteueä,
ttefeä unb ftnbltcg tyeiteieä, in ftoger ©ctyatfgaftigfeit
immer fo retneä, fo rütyrenb guteä ©emüt, fagte mir
unbefcpetblidj gu. Sn batertänbifdjen Srgätylungen ityn

nadjguatymen, tyielt id) füt bett fiäjetften SBeg, bte Setgen

gu gewinnen. Sä wat, atä gäbe mir ber ©ebanfe an
ityn unb bie Srinnerung an feine fo finnige Sidjtung
allemal baS Sefte ein, beffen id) fätyig war; unb bod)

bin id) mir bewugt, ityn nie geplünbert gu tyaben, igm
nie audj nur einen Sudjftaben mit Sewugtfetn geraubt

gu tyaben. SS wat — wenn idj fo fügn miety auS»

bruden barf — eine SBagtberwanbtfdjaft, bie midj gingog

gu allem, was idj itym gefällig, itym natürlidj tyielt;
otyne bag er rtegtete, nagm idj ityn gum Sidjter an.

Unb nun bottenbS feine ©üte, feine groge grei»
gebtgfett, wenn tdj ityn anfprad) für Siteratur unb

fiunft! SBie freunblid) gob er bie SUpenrofen unb

trug fte auf liebretdjen Slrmen! SBär' ieg nur reegt

breift gewefen, fo gätt' ieg nodj gange Sorräte feiner
gerrlidjen ©ebilbe. SBie bieteS las er mir, wies er mir!
Sdj aber jubelte unb war reidj, wenn idj gewagt gatte,

um baä fitetnfte gu bitten, unb eä ergielt!
Saä Sob beä SJtanneS tft nidjt genugfam auägu*

fpreegen; unb waS er mir getan — fo getoiegtig für
mid) — war immer nodj Hein unb roenig gegen baS

Siebe, ©ctybne unb ©ute, baä er Sunbertert getan. Slber

an Spen, beregrter ©öntter! tyat itym ber Simmet feinen

Serotb ergatten, eS reegt bofttönig unb mit atter SBür«

btgfeit gu fagen, waS er war.
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mein Leid und meinen Schmerz aussprechen über des

Trefflichen Hintritt. Usteri war mir unsäglich viel.

Ich dichtete nie, ohne zu denken, wird ihm zusagen,

was ich hinstelle? Sein Geist, fein Wesen, sein treues,
tiefes und kindlich heiteres, in froher Schalkhaftigkeit
immer so reines, so rührend gutes Gemüt, sagte mir
unbeschreiblich zu. Jn vaterländischen Erzählungen ihn
nachzuahmen, hielt ich für den stchersten Weg, die Herzen

zu gewinnen. Es war, als gäbe mir der Gedanke an
ihn und die Erinnerung an seine so sinnige Dichtung
allemal das Beste ein, dessen ich fähig war; und doch

bin ich mir bewußt, ihn nie geplündert zu haben, ihm
nie auch nur einen Buchstaben mit Bewußtsein geraubt

zu haben. Es war — wenn ich so kühn mich
ausdrücken darf — eine Wahlverwandtschaft, die mich hinzog

zu allem, was ich ihm gefällig, ihm natürlich hielt;
ohne daß er richtete, nahm ich ihn zum Richter an.

Und nun vollends seine Güte, feine große
Freigebigkeit, wenn ich ihn ansprach für Literatur und

Kunst! Wie freundlich hob er die Alpenrosen und

trug sie auf liebreichen Armen! Wär' ich nur recht

dreist gewesen, so hätt' ich noch ganze Vorräte seiner

herrlichen Gebilde. Wie vieles las er mir, wies er mir!
Ich aber jubelte und war reich, wenn ich gewagt hatte,

um das Kleinste zu bitten, und es erhielt!
Das Lvb des Mannes ist nicht genugsam

auszusprechen; und was er mir getan — so gewichtig für
mich — war immer noch klein und wenig gegen das

Liebe, Schöne und Gute, das er Hunderten getan. Aber

an Ihnen, verehrter Gönner! hat ihm der Himmel seinen

Herold erhalten, es recht volltönig und mit aller
Würdigkeit zu sagen, was er war.
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[SBtyg forbert bann Seg auf, UfteriS Siograptyie
gu fegreiben, unb bittet bringenb um ein ©ebidjt ber

Srinnerung an Ufteri für bie „Sltpenrofen".]
SBir finb bem Seuren ein Slnbenfen fdjulbig in

ben Sltpenrofen, unb idj ftanb igm gu fera

Serr SBagner lägt mid) jebe greube geniegen, bie

auS ben fetyrifttiegen Seugniffen StyteS SefferbefinbenS
mir guquetten fann, uub ieg bin igm bon Setzen banlbar
bafür.

[Sr bietet bann feine SJtitgitfe für UfteriS Sio«
grapgte an.] Slucty gäbe ieg fegr biete Sriefe bon Ufteri,
wenn fie einmal bienen fönnen. Sod) fegrieb er immer
gu furg, immet nut baä Srtngenbfte, nidjt pro ingenio
et animo suo.

Ufteri ftarb am 29. Suli 1827 in Stapperäwil.
Seg gab UfteriS Sictytungen in brei Sänben tyerauä unb
begleitete fie mit einer Siograptyie, Seipgig 1831. —
Ser Sriefwedjfet gloifäjen Ufteri uttb SBgg ift fafi bott»

ftänbig ertyalten; aber bie Sriefe UfteriS finb in ber

Sat fo furg uttb fnapp unb gefcgäftSmägig, bag fie lein

allgemeines Sntereffe bieten, wenigftenS ityrer grogen
SJtetyrgatyl naeg.

Son SBgg ftnb nocg gwei Sriefe an Seg ertyalten:
einer bom 8. Sornung 1828 mit ber geWogntett Sitte
um Seiträge für bie „Sltpenrofen" unb um etwas auä

UfteriS Stadjlag für ben Srud, unb enblid) ein Srief
bom 10. SJtai 1828 mit ber bon SBgg beranftattetett
SluSgabe bon SatterS ©ebidjten.

Sie borfletyenben Sriefe uttb SfaSgüge motten ein

Seitrag fein gur fienntntä beS literarifcgen uttb fünft«
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Whß fordert dann Heß auf, Werls Biographie
zu schreiben, und bittet dringend um ein Gedicht der

Erinnerung an Usteri für die „Alpenrosen".)
Wir sind dem Teuren ein Andenken schuldig in

den Alpenrosen, und ich stand ihm zu fern.
Herr Wagner läßt mich jede Freude genießen, die

aus den schriftlichen Zeugnissen Ihres Besserbeftndens
mir zuquellen kann, und ich bin ihm von Herzen dankbar
dafür.

sEr bietet dann feine Mithilfe sür Usteris Bio°
graphie an.j Auch habe ich sehr viele Briefe von Usteri,
wenn sie einmal dienen können. Doch schrieb er immer

zu kurz, immer nur das Dringendste, nicht pro iirgsrn«
et animo sn».

Usteri starb am 29. Juli 1827 in Rapperswil.
Heß gab Usteris Dichtungen in drei Bänden heraus und
begleitete sie mit einer Biographie, Leipzig 1831. —
Der Briefwechsel zivischen Usteri und Wyß ist fast voll«

ständig erhalten; aber die Briefe Usteris sind in der

Tat so kurz und knapp nnd geschäftsmäßig, daß sie kein

allgemeines Interesse bieten, wenigstens ihrer großen

Mehrzahl nach.

Von Wyß sind noch zwei Briefe an Heß erhalten:
einer vom 8. Hornung 1828 mit der gewohnten Bitte
um Beiträge für die „Alpenrosen" und um etwas aus
Usteris Nachlaß für den Druck, und endlich ein Brief
vom 10. Mai 1828 mit der von Whß veranstalteten

Ausgabe von Hallers Gedichten.
Die vorstehenden Briefe und Auszüge wollen ein

Beitrag sein zur Kenntnis des literarischen und künst-
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tertfcgen SebenS ber Sdjweig bor ©ottfrieb fietter. Sie
wicgttgften ©ctjriftftetter ber Seit ftnb alle in neueren

Siograptyten betyanbelt worben; bon ben im Sorftegenben

genannten:
Regner bon Sebwig SBafer, Satte 1901; Seg bon

S. Sfcgmann, Slarau 1911; Ufteri bon 31. Sägeli, Süridj
1906; SBgg bom Serfaffer biefer Seifen im SteujagrS»
btatt ber Itterarifcgett ©efettfcgaft Sern auf baS Satyr
1912. Ueber SBgg unb bie Sfafänge ber bemtfdjen
fittnftlergefettfdjaft fdjrieb ©. Sobter im Serner Safctyen«

budj auf baä Sagr 1909; über bie „Sltpenrofen"
31. Subin, Sütidj 1902.

SBei biefe Sitetatut ftubiert, Wirb ficg ubergeugen,

bag baä literatifcge Seben ber Scgweig wätyrenb ber

Steftaurationägett nidjt gu bewegten War.
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lerischen Lebens der Schweiz vor Gottfried Keller. Die
wichtigsten Schriftsteller der Zeit find alle in neueren

Biographien behandelt worden; von den im Vorstehenden

genannten:
Hegner von Hedwig Wafer, Halle 1901 ; Heß von

E. Eschmann, Aarau 1911 ; Usteri von A. Nägeli, Zürich
1906; Whß vom Verfasser dieser Zeilen im Neujahrs-
blatt der literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr
1912. Ueber Whß und die Anfänge der bernischen

Künstlergesellschaft schrieb G. Tobler im Berner Taschenbuch

auf das Jahr 1909; über die „Alpenrosen"
A. Ludin, Zürich 1902.

Wer diese Literatur studiert, wird sich überzeugen,

daß das literarische Leben der Schweiz während der

Restaurationszeit nicht zu verachten war.
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